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Vorwort. 


Ueber meine Reiſe nach Amerika, welche 
man jetzt leſen wird, habe ich nichts beſonde⸗ 
res zu erinnern. Sie iſt, ſo wie die Erzaͤhl⸗ 
ung: die Natchez, aus dem Manuſexript über 
die Natchez gezogen. Dieſe Reife trägt in 
ſich ſelbſt ihre Erläuterung und ihre Geſchichte. 


In meinen verſchiedenen Schriften finden 
ſich haͤuſig genug Stellen aus meiner amerika⸗ 
niſchen Reiſe vor. Ich war anfaͤnglich Wil⸗ 
lens, fie alle zu ſammeln, und in meiner Er⸗ 
zaͤhlung nach dem Datum zu ordnen; allein 
ich habe dieſes Vorhaben aufgegeben, um nicht 

1 * 


4 

zweimal das Naͤmliche zu bringen. Indeſſen 
widerhole ich doch einige ſolche Stellen, wenn 
ſie mir naͤmlich zur Verſtaͤndlichkeit des Textes 
unentbehrlich ſcheinen, und wenn ſie nicht zu 
lange ſind. 


| Ich gebe in der Vorrede ein Bruch: 
ſtuͤck meiner Lebensgeſchichte, um den Leſer 
mit dem jugendlichen Reiſenden bekannt zu ma⸗ 
chen, den er uͤber das Meer begleiten ſoll. 
Was ſchon geſchrieben war, habe ich ſorgfaͤltig 
durchgeſehen; der Theil aber, welcher die Er⸗ 
eigniſſe nach dem Jahr 1791 und bis auf un⸗ 
ſere Zeit enthaͤlt, iſt ganz neu. 

Bei Gelegenheit der ſpaniſchen Republiken, 
von welchen ich ſpreche, habe ich erzaͤhlt (in 
fo ferne nämlich es mir erlaubt war, zu er⸗ 
zahlen), was ich zum Beßten dieſer aufkei⸗ 
menden Staaten zu thun gewuͤnſcht haͤtte, als 
meine politiſche Lage mir einigen Einfluß auf 
die Schickſale der Völker geſtattete. 


Ich war nicht ſo fign, mich an diefen Gee 
genſtand zu wagen, ohne vorher alle mir noͤ⸗ 
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thige Aufklaͤrung hierüber geſucht zu haben. 
Viele gedruckte Baͤnde und ungedruckte Nach⸗ 
richten haben mir dazu gedient, ein Dutzend 
Seiten niederzuſchreiben. Ich habe Maͤnner 
zu Rathe gezogen, welche ſelbſt in den ſpani⸗ 
ſchen Republiken gereiſt und verweilt hatten; 
der Güte des Herrn Chevaliers von Esmenard 
verdanke ich wichtige Aufklaͤrungen über die 
ſpaniſchen Anleihen. 


Die Vorrede zu der Reiſe nach Am e⸗ 
rika iſt gleichſam eine Geſchichte der Reiſen. 
Sie bietet dem Leſer eine allgemeine Ueberſicht 
der geographiſchen Kenntniſſe, und ſo zu ſagen 
die Marſchroute des Menſchen auf dieſer 
Erde dar. 


Was meine Reiſen nach Italien betrifft, 
ſo kannte das Publikum bisher davon nur mei⸗ 
nen von Rom aus an Herrn Fontanes geſchrie⸗ 
benen Brief, und einige Seiten uͤber den Ve⸗ 
ſuv. Die Briefe und Bemerkungen, welche man 
dieſen kleinen Schriften angehaͤngt finden wird, 
waren bis jetzt noch nicht bekannt gemacht. 


Ges" 5 

Die fünf Tage in Auvergne, bis jetzt 
ungedruckt, folgen in chronologiſcher Ordnung 
auf die Briefe und Noten uͤber Italien. 


Die Reiſe auf den Montblane erſchien 
im Jahre 1806, wenige Monate vor meiner 
Abreiſe nach Griechenland. 


Ich habe dieſen zwei Baͤnden Reiſen nur 
jene Belege und Dokumente angehaͤngt, welche 
zur Rechtfertigung der Thatſachen oder zum 
Beweis des Textes durchaus nothwendig waren. 
Dieſe zwei Baͤnde ſammt den dreien des Reiſe⸗ 
tagebuchs bilden die vollſtauͤndige Sammlung 
meiner Reiſen. 


Fa ee ee eee eA, men ee 


Vorrede. „ 


Reiſen ſind eine der Quellen, aus welchen die 
Geſchichte ſchöͤpft. Die Geſchichte fremder Völker 
reiht ſich durch die Erzählung der Reiſenden an 
die einzelne Geſchichte jedes Landes an. 

Die Reifen gehen bis zur Wiege der Geſell⸗ 
ſchaft zurück; die Bücher Moſis ſchildern uns die 
erſten Wanderungen der Menſchen. Wir ſehen 


) Obgleich gendthiget , eine weitlaufige Ueberſicht 
in den kleinen Raum, den eine Vorrede ge⸗ 
ſtattet, zuſammenzudrängen, glaube ich doch, 
nichts Weſentliches übergangen zu haben. Wenn 
indeſſen Leſer, welche derlei Unterſuchungen lies 
ben, mehr Aufklärung über die Sache wünſchen 
ſollten, fo können fie die gelehrten Werke d'An⸗ 
villes, Robertſons, Goſſelins, Maltebrüns, 
Walkenaers, Pinkertons, Rennels, Cüviers, 
Jomards, u. ſ. w. nachſchlagen. ’ 


Ce een ‘ . * 


dort den Patriarchen ſeine Heerden in die Ebenen 
von Kanaan führen, den Araber in der Sand⸗ 
wüſte umherirren, 995 Phönizier die 4085 be⸗ 
ſchiffen. 

Moſes läßt die zweite Familie der Menſchen 
aus den Gebirgen Armeniens wandern; dieſer Punkt 
iſt wichtig, wegen der drei Ragen, der gelben, 
ſchwarzen und weißen: die Indier, die Neger, 
und Celten oder andere nordiſche Völkerſchaften. 

Die Hirtenvolfer finden ſich in Sem, die han⸗ 
delnden in Cham, die kriegführenden in Japhet. 
Moſes bevölkerte Europa mit den Abkömmlingen 
von Japhet: Griechen und Römer geben Jape⸗ 
tus für den Stammvater des Menſchengeſchlechts. 

Homer, habe nun wirklich ein Dichter dieſes 
Namens gelebt, oder ſeyen die ihm zugeſchriebenen 
Werke nur eine Sammlung griechiſcher Sagen, 
Homer hat uns in feiner Odyſſee eine Reiſebe⸗ 
ſchreibung geliefert; er theilt uns zugleich die An⸗ 
ſichten mit, welche man im früheſten Alterthum 
über die Geſtalt der Erde hatte. Nach dieſen 
Anſichten war die Erde eine von dem Strome 
Ozean umgebene Scheibe. Heſiod beſchrieb die 
Welt eben ſo. 

Herodot, Vater der Geſchichte, ſo wie Homer 
Vater der Poeſie, war gleich dieſem ein Reiſen⸗ 
der, und durchwanderte die damals bekannte Welt. 
Wie ſchön hat er nicht die Sitten und Gebräuche 


„ 
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. der Völker beſchrieben? Man beſaß damals nur 


einige von phöniziſchen Seefahrern entworfene Kar⸗ 
ten von Küſtenländern, und die durch Hefataus 
verbeſſerte Weltkarte des Anaxtmander. Strabo 
ſpricht von einem Reiſetagebuch des Hekatäus. 
Herodot unterſcheidet deutlich nur zwei Welt⸗ 


theile, Europa und Aſien; nach ſeiner Beſchreibung 


wäre Libyen oder Afrika nur eine große, zu Aſten 
gehörige, Halbinfel. Er giebt einige Wege der 
Karavanen im Innern Libyens, ſo wie eine genaue 
Beſchreibung einer Reiſe um Afrika. Ein egyp⸗ 
tiſcher König, Necho, ließ Phönizier aus dem ara⸗ 
biſchen Meerbuſen auslaufen, welche durch die 
Saͤulen des Herkules nach Egypten zurückkamen, 
drei Jahre zur Vollendung ihrer Seereiſe verwen⸗ 
deten, und erzählten, ſie haͤtten die Sonne zu 
ihrer Rechten geſehen. So berichtet Herodot. 
Die Alten hatten alfo, fo wie wir, zweierlei 
Gattungen von Reiſenden; die Einen, welche zu 
Lande, die Andern, welche zur See reiſten. Un⸗ 
gefähr um die Zeit, als Herodot ſchrieb, vollen⸗ 
dete der Karthaginenſe Hanno feinen Periplus.“) 
Von der Sammlung, welche Sfylar von den See⸗ 


9 Ich habe ihn ganz in meinem hiſtoriſchen 
Berfuch gegeben. (In der Einleitung zu Ehr⸗ 
manns Geſchichte der Reiſen iſt er teutſch zu 
ſinden. * d. U.) 
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fahrten feiner Zeit machte, find Bruchſtücke bis 
auf uns gekommn. 

Plato hinterließ uns den Roman von jener 
Atlantis, in der man Amerika wiederfinden wollte. 
Eudoxus, der Reifegefährte des Weltweiſen, ſchrieb 
ein allgemeines Itinerarium, in welchem er aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen mit der Erdbeſchreibung 
verband. 
Hippokrates beſuchte die ſcythiſchen Völker⸗ 
ſchaften, und benützte die Reſultate ſeiner Erfahr⸗ 
ung zum Beßten des Menſchengeſchlechtes. 

Eenophon behauptet einen hohen Rang unter 
jenen bewaffneten Reiſenden, welche dazu beitrugen, 
uns die Gegenden, welche wir bewohnen, naͤher 
kennen zu lernen. 

Ariſtoteles, welcher dem Gange der Aufklär- 
ung voraneilte, hielt die Erde für rund, und be⸗ 
rechnete ihren Umkreis zu 400 tauſend tadien. 
Er glaubte, ſo wie Chriſtoph Columbus, daß die 
Küften von Hesperien jenen Indiens gegenüber 
lägen. Er hatte eine undeutliche Idee von Eng⸗ 
land und Irland, welche er Albion und Jerna 
nennt; die Alpen waren ihm nicht ganz unbekannt, 
aber er verwechſelte fle mit den Pyrenäen. 

Dikaͤarchus, einer feiner Schüler, gab eine 
ſchöne Beſchreibung Griechenlands heraus, von der 
wir noch einige Bruchſtücke haben; während ein 
anderer Schüler des Ariſtoteles, Alexander der 
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Große, den Namen dieſes Griechenlandes bis an 
die Geſtade Indiens trug. Alexanders Erober- 
ungen bewirkten eine Revolution in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie unter den Völkern. 

Androſthenes, Nearchus und Oneſikritus > 
ſuchten die mittäglichen Küſten Aſtens. Nach dem 
Tode von Philipps Sohn drang Seleukus⸗Nikanor 
bis an den Ganges vor; Patroklus, einer ſeiner 
Admirale, ſchiffte über den indiſchen Ozean. Die 
griechiſchen Könige Egyptens eröffneten einen un⸗ 
mittelbaren Handelsverkehr mit Indien und Tapro⸗ 
bana); Ptolemäus⸗Philadelphus ſchickte Geographen 
und Flotten nach Indien. Timoſthenes gab eine 
Beſchreibung aller bekannten Häfen heraus, und 
Eratoſthenes lieferte mathematiſche Grundlagen zu 
einem vollſtändigen Syſtem der Erdbeſchreibung. 
Auch die Karavanen drangen auf zwei verſchiedenen 
Straßen in Indien ein; die eine gieng bis Palibo⸗ 
thra, den Ganges hinab; die andere um das Gee 
birg Imaus herum. ‘ 

Der Aſtronome Hipparchus fprad von einem 
großen Lande, welches Indien mit Afrika verbinden 
ſollte; man mag darin, wenn man will, die Welt 
des Columbus ſehen. 

Roms und Karthagos Nebenbuhlerſchaft ver⸗ 
anlaßte die Reiſe des Polybius, welcher die afrika⸗ 


) Jetzt Ceilon. A. d. U. 
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uiſchen gaſten bis zun Berg Atlas beſuchte, um 
nähere Kenntniß von dem Volke, das er beſchreiben 5 
wollte, zu erlangen. Eudoxus verſuchte, unter 
der Regierung des Ptolemäus⸗Physkon und des 
Ptolemäus⸗Lathyrus, von der Weſtſeite um Afrika 
herumzukommen; er ſuchte auch einen mehr geraden 
Weg von den Hafen des arabiſchen n 
nach jenen Indiens. 

Indeſſen breiteten die Römer ihre Eroberungen 
mehr nach Norden aus, und machten neue Entde⸗ 
ckungen. Pytheas von Maffilia*) batte bereits jene 
Ufer berührt, von welchen her die Zerſtörer des 
Reiches der Cäſaren kommen ſollten. Pytheas 
ſchiffte bis an das ffandinavifthe Meer, gab die 
Lage des heiligen Vorgebirgs (St. Vinzenz in 
Portugal), und des Kap Calbium (Finiſtere in 
Spanien) an, entdeckte die Jufel Uxisama (Hey⸗ 
fand), Albion eine der Caffiteriden (Zinninſeln) der 
Karthaginenſer, und landete an der berühmten Inſel 
Thule, aus der man Island machen wollte, welche 
aber wahrſcheinlich die Küſte von Jütland iſt. **) 

Julius Cäſar verbreitete Licht über die Geogra⸗ 
vie Galliens; er begann die Entdeckung Germa⸗ 


) Der Freiſtaat Maſſilia, das beutige Marſeille. 
A. d. U. 

) Daß Thule das heutige Island fey, unterliegt 
wohl keinem Zweifel mehr. A. d. U. 
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niens und der Inſel der Britten. Germanicus 
trug die römiſchen Adler bis an die Ufer der Elbe. 

Strabo faßte, unter der Regierung des Au⸗ 
guſtus, in einem großen Werke alle frühern Nach⸗ 
richten anderer Reiſenden, und ſeine eigenen zu⸗ 
ſammen. Seine Geographie lehrt zwar über ein⸗ 
zelne Theile der Erdkugel Neues, läßt aber zugleich 
in manchen Punkten die Wiſſenſchaft wieder Rück⸗ 
ſchritte thun. Strabo hält die Caffiteriden und 
Großbritannien für zweierlei, und ſcheint der Mei⸗ 
nung zu ſeyn, die erſteren (welche in dieſem Sinne 
nichts anderes als die Seilly-Inſeln ſeyn könnten) 
erzeugten das Zinn; nun bezog man aber dieſes 
aus den Gruben von Cornwallis, und zur Zeit als 
der griechiſche Geograph ſein Werk ſchrieb, hatte 
ſeit Langem ſchon das Zinn von Albion den Weg 
nach der römiſchen Welt durch Gallien gefunden. 

Bei Gallien übergeht Strabo die Halbinſel der 
Armoriker; er kennt das baltiſche Meer nicht, ob⸗ 
ſchon es damals ſchon für einen großen geſalzenen 
See galt, an welchem ſich die Bernſteinküſte, 
das heutige Preußen, findet. 

Zur Zeit, als Strabo blühte, führte Hippalus 
die Schifffahrt nach Indien durch den arabiſchen 
Meerbuſen ein, indem er die regelmäßigen Winde, 
welche wir Moussons nennen (Paſſatwinde) beob⸗ 
achtete. Einer dieſer Winde, der aus Südweſt *), 


) Soll wohl heißen Nord⸗Weſt⸗Nordwind. Vergl. 
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welcher nach Indien führte, erhielt den Beinamen 
Hippalus. In der Hälfte des Sommers ungefähr fuh⸗ 
ren regelmäßig aus dem Hafen Berenice römiſche 
Flotten ab, welche binnen dreißig Tagen in dem 
Hafen Okelis, oder in jenem von Kane in Arabien 
anfangten, und von da in vierzig Tagen Muziris, 
die erſte indiſche Niederlage erreichten. Die Rück⸗ 
veife im Winter hatte binnen derſelben Zeit ſtatt, 
ſo daß die Alten nicht mehr als fünf Monate 
brauchten, um nach Indien und zurück zu reiſen. 
Plinius und der Periplus des Erythräiſchen Meers 
Cin den kleinen Geographen) liefern dieſe merkwür⸗ 
digen Umſtände. 8 

Nach Strabo kommen Dionyſius⸗Periegeta, 
Pomponius⸗Mela, Iſidor von Charax, Tacitus 
und Plinius, und erweitern die ſchon vorhandenen 
Kenn tniſſe. Vor allen iſt Plinius trefflich: wegen 
der Menge von Reiſen und Berichten, die er an⸗ 
führt. In ihm finden wir, daß eine auf Be⸗ 
fehl Agrippas, des Schwiegerſohnes Auguſts, ver⸗ 
faßte vollſtändige Beſchreibung des römiſchen Rei⸗ 
ches für uns verloren gegangen iſt; eben ſo Anmer⸗ 
kungen über Afrika vom König Juba, aus kartha⸗ 
ginenſiſchen Büchern gezogen; eben ſo ein Bericht 
über die glücklichen Inſeln von Statius⸗Sebo⸗ 


Mannerts Geographie der Alten, Theil X., 
S. 24. A. d. u. 
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ſus, Denkwürdigkeiten über Indien von Seneka, 
eine Seereiſe vom Hiſtoriographen Polybius 
lauter Schätze, deren Verluſt nicht genug zu be⸗ 
dauern iſt. Plinius weiß etwas von Thibet; die 
Mündung des Ganges nimmt er als den öſtli⸗ 
chen Endpunkt der Welt an; er ahnt etwas von 
den orkadiſchen Inſeln; Skandinavien iſt ihm nicht 
unbekannt, und dem baltiſchen Meer giebt er den 
Namen des Meerbuſens Codanus. 

Die Alten beſaßen Straßenkarten, und 1 
Art von Poſtbüchern. Veges nennt die erſteren 
Picta, die anderen Annotata. Drei ſolche Weg⸗ 
weiſer find bis auf uns gekommen: Antonins 
Itinerarium, jenes einer Reiſe von 
Bordeaux nach Jeruſalem, und Peutin⸗ 
gers Tafel. Dieſe fieng in Weſten an, und 
iſt zerriſſen; die ſpaniſche Halbinſel fehlt, 
eben fo das weſtliche Afrika; dagegen reicht fle öͤſt⸗ 
lich bis an die Mündung des Ganges, und zeigt 
Straßen und Wege im Innern von Indien. Dieſe 
Karte iſt einundzwanzig Fuß lang und einen Fuß 
breit; es iſt ein Erdgürtel, oder eine große Welt⸗ 
ſtraße alter Zeit.“) “ 

Das war es, worauf ſich die eeiſtungen und 
Kenntniſſe der Reiſenden und Geographen vor Er⸗ 


) Sie wird in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien 
aufbewahrt. A. d. u. 
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ſcheinung des Werkes von Ptolemäus beſchraͤnkten. 
Homers Welt war eine vollkommen runde, in 
dem Ozean ſchwimmende Inſel. Herodot machte 
aus dieſer Welt eine Ebene ohne beſtimmte Gren⸗ 
zen; Eudoxus von Knidos verwandelte fie in ei 
Kugel mit einem Diameter von ungefähr 13 
Stadien; Hipparch und Strabo gaben ihr einen 
Umkreis von 252,000 Stadien, 833 auf einen 
Grad gerechnet. Auf dieſer Kugel ward ein Vier⸗ 
eck gezeichnet, deſſen längere Seite von Weſten 
nach Oſten lief, und welches mittelſt zweier in einem 
rechten Winkel ſich durchſchneidender Linien geſchie⸗ 
den ward. Die eine dieſer Linien, das Diaphragma 
genannt, bezeichnete von Weſten nach Oſten die 
Länge der Erde, und hatte 77,800 Stadien; die 
andere, um die Hälfte kürzere, zeigte von Norden 
nach Süden die Breite an; die in 
gen vom Meridian von Alexandrien aus. Aus 
dieſer Geographie, nach welcher die Erde viel Lins 
ger als breit war, erklärt es ſich, woher uns die 
ſo uneigentlichen Aus drücke der sengeephifihen Lange 
und Breite kommen. 

Auf dieſer Karte der bewohnten Welt fond man 
Europa, Aſien und Afrika: Afrika und Aſien ſchloſ⸗ 
fen fic) an die Auſtral⸗Länder an, oder waren durch 
ein Meer geſchieden, welches den Raum von Afrika 
ſehr beengte. Nördlich liefen die Feſtlande mit 
der Mündung der Elbe, ſüdlich an den Ufern des 
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Niger, weſtlich mit dem heiligen Vorgebirg in 
Spanten, und öſtlich mit den Mündungen des Gan⸗ 
„ges aus. Unter dem Aequator wurde die heiße 
Zone, und an den Polen die kalte für SEE 
bar gehalten.: 9 

Es iſt e daß beinahe alle jene 
mit dem Namen von Barbaren belegten Völker, 
welche das römiſche Reich unterjochten, und von 
welchen die neueren Völker abſtammen, jenfeits 
der von Plinius und Strabo gekannten Grenzen 
wohnten; in Ländern, deren . e ay nit 
einmal ahnte. Sa 

Ptolemäus, obſchon er in große Jertbümer 9 ver⸗ 
fiel, gab jedoch den Ortsbeſtimmungen mathemati⸗ 
ſche Grundlagen. Man ſieht in ſeinem Werke eine 
ziemlich große Anzahl ſarmatiſcher Völker auftreten; 
er zeigt ganz richtig die Wolga ate, ound: gebt bis 
1 Weichſel herab. 

In Afrika beftätiget er das Daſeyn des Niger; 
und vielleicht ſpricht er von Tombuktu, da er Tus 
kabath nennt; er führt auch einen großen Fluß an, 
dem er den Namen Gyr beilegt. 

In Aſien iſt fein Land der Sineſen nicht China, 
ſondern wahrſcheinlich das Königreich Siam. Pto⸗ 
lemäus vermutbet, Aſien dehne ſich gegen Mittag 
hin aus, und ſtoße an ein unbekanntes Land, wel: 
ches weſtlich mit Afrika zuſammenhänge. Unter 
der Serica dieſes Geographen muß man Thibet 

Reife in Amer. ir Thl. 2 
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verſtehen, welches den Römern ihre erſte rohe Seide 
lieferte. N 

Mit Ptolemäus ſchließt ſich die Geſchichte der 
Reiſen der Alten, und Pauſanias iſt der letzte, der 
uns das alte Griechenland vorführt, deſſen Genius 
heutzutag auf den Ruf der civiliſirten neueren Völ⸗ 
ker ſo ehrenvoll erwacht. Es treten nun die Barbaren 
auf den Schauplatz; das römiſche Reich ſtürzt zu⸗ 
ſammen; aus dem Geſchlecht der Gothen, Franken, 
Hunnen, und Slaven ſteht eine neue Welt auf, 
und mit ihr neue Reiſende. 

Dieſe Völker ſelbſt waren nichts anderes, als be⸗ 
waffnete Karavanen, welche von den Felſen Skan⸗ 
dinaviens und den Grenzen Chinas aufbrachen, zur 
Entdeckung des römiſchen Reichs. Sie kamen, 
jene ſogenannten Herrn der Welt zu lehren, daß 
es noch andere Völker gebe, als die dem Joche ei⸗ 
nes Tiberius oder Nero unterworfenen Sklaven; 
den Geographen an der Tiber wollten ſie ihre Län⸗ 
der zu kennen geben. Man mußte ſich wohl dazu 
bequemen, dieſe Völker auf die Landkarten zu ſetzen, 
und an das Daſeyn von Gothen und Vandalen zu 
glauben, als Alarich und Genſerich ihre Namen 
auf die Mauern des Kapitols geſchrieben hatten. 
Meine Abſicht iſt es nicht, hier die Geſchichte der 
Wanderungen und Niederlaſſungen der Barbaren 
zu erzählen; ich will nur in den Trümmern, die ſie 
aufhäuften, die Ringe zu jener Kette ſuchen, welche 
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die Reiſenden der alten Zeit mit jenen neuerer vim 
ten verbindet. / 


In den Forſchungen der Geographie trat mit 
dem Wechſel der Völker eine fühlbare Aenderung 
ein. Was die Alten uns am beßten ſchilderten, das 
waren die Länder, welche ſie ſelbſt bewohnten; 
jenſeits der Grenzen des römischen Reichs war alles 
für ſie dunkel und öde. Nach dem Einfall der Bar⸗ 
baren wiſſen wir beinahe nichts mehr von Griechen⸗ 
land und Italien; aber wir beginnen, in jene Ge⸗ 
genden einzudringen, wo die Zerſtörer der alten 
Civiliſation geboren wurden. 


Drei Urſachen veranlaßten die Völker, welche 
über den Trümmern der römiſchen Welt ſich feſt⸗ 
geſetzt hatten, zu Reiſen: Religionseifer, Erober⸗ 
ungsſucht, und ein nach Abentheuern lüſterner un⸗ 
ternehmender Geiſt, zu dem ſich die Habſucht des 
Handels geſellte. 


Religionseifer führte die erſten ſo wie die 
neueſten Miſſionäre in die entfernteſten Lander. 
Vor dem vierten Jahrhundert, und ſo zu ſagen zur 
Zeit der Apoſtel, welche ſelbſt Pilger waren, tru⸗ 
gen die Prieſter des wahren Gottes überall bin 
die Fackel des Glaubens. Während auf den 
Amphitheatern das Blut der Märtyrer floß, er⸗ 
mahnten Geſandte des Friedens zum Mitleid die 
Rächer des Chriſtenblutes; und als die Eroberer 
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an den Mauern Roms anlangten, waren fle ſchon 
zum Theil durch das Wort Gottes beſiegt. 
Die Schriften der Kirchenväter erwähnen vie: 
ler frommer Reiſender. Es ſind dieſe Schriften 
eine Fundgrube, welche nicht hinreichend bearbei⸗ 
tet wurde, und hinſichtlich der Geographie und 
Geſchichte der Völker allein einen Reichthum von 
Schätzen enthält. 

Schon zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung durchreiſte Aethiopien ein 
egyptiſcher Mönch, und gab eine Topographie 
der chriſtlichen Welt heraus; ein Armenier, Na⸗ 
mens Chorenenzis, ſchrieb ein geographiſches Werk. 
Jornandez, Biſchof von Ravenna, der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Gothen, theilt in ſeinem Buche de 
origine mundi, das im Öfen Jahrhundert erſchien, 
wichtige Umſtaͤnde mit über die Völker im Nor⸗ 
den und Oſten Europas. Der Diakonus Varne⸗ 
fried gab eine Geſchichte der Lombarden heraus; 
ein anderer Gothe, der Anonymus (oder Geos 
graphe) von Ravenna, lieferte ein Jahrhundert fpas 
ter ſeine allgemeine Beſchreibung der Welt. Der 
teutſche Apoſtel, der heilige Bonifazius, überſendete 
dem Papſt eine Art von Bericht über die Völker 
Sklavoniens. Die Polen treten zuerſt unter Ot⸗ 
tos des II. Regierung auf, in den acht Büchern 
der koſtbaren Chronik Ditmars. Der heilige Otto, 
Biſchof von Bamberg, unternahm auf die Eine 
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ladung eines ſpaniſchen Einſiedlers, Namens Bern⸗ 
hard, eine Reiſe durch Preußen, um das Evange⸗ 
lium zu predigen. Er ſah das baltiſche Meer, und 
erſtaunte über die Größe deſſelben. Das Tagebuch 
der Reiſe, welche unter Ludwig dem Schwachen 
der Mönch Anſchar von Corvey nach Schweden und 
Dänemark machte, iſt leider verloren gegangen, 
wenn es nicht etwa in der vatikaniſchen Bibliothek 
zu Rom ſich vorfindet, wohin es im Jahr 1260 
geſchickt ward. Adam von Bremen hat aus dieſem 
Werke zum Theil ſeine eigenen Nachrichten über die 
nördlichen Reiche geſchöpft; er ſpricht außerdem 
noch von Rußland, deſſen Hauptſtadt Kiow war, 

obſchon in den Sagas das ruſſiſche Reich Garda⸗ 
vik, und Holmgard, heutzutage Novogorod, als 
die erſte Stadt Bm auffeimenden Reiches genannt 
wird. 

Giraud Barry und Dicuil ſchildern, der eine 
das Fürſtenthum Wallis und Irland unter der Re⸗ 
gierung Heinrichs II.; der andere läßt ſich auf die 
Unterſuchung der im römiſchen Reiche üblichen 
Maaße unter Theodoſius ein. 

Wir beſitzen Karten aus dem Mittelalter: eine 
topographiſche Tafel aller däniſchen Provinzen von 
1231, ſieben Karten von England und den be⸗ 
nachbarten Inſeln aus dem 12ten Jahrhundert, und 

„das berühmte Buch, Doomsdaybook genannt, 
welches auf Befehl Wilhelms des Eroberers geſchrie⸗ 
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ben ward, Man findet in dieſer Statiſtik das 
Verzeichniß aller bebauten, bewohnten, oder öden 
Grundſtücke in England, die Anzahl der freien oder 
leibeigenen Inwohner, ſogar die Angabe der Vieh⸗ 
heerden und Bienenſtöcke. Auf dieſen Karten ſind 
die Städte und Klöfter ſchlecht gezeichnet, und dieſe 
Zeichnungen ſchaden zwar einerſeits der geographi⸗ 
ſchen Darſtellung, geben aber auf der andern Seite 
einen Begriff vom Zuſtand der Künſte in jener 
Zeit. 

Die Pilgerreifen nach dem heiligen Lande shades 
einen beträchtlichen Theil der bildlichen Darſtellun⸗ 
gen des Mittelalters aus. Sie hatten vom aten 
Jahrhundert an ſtatt; denn der heilige Hieronimus 
verfihert, es kämen nach Jeruſalem Pilger aus 
Indien, Aethiopien, aus der Bretagne und Hiber⸗ 
nien; es ſcheint ſogar, das Itinerarium von 
Bordeaux nach Jeruſalem ſey um das Jahr 
335 für den Gebrauch der — aus Gallien ge: 
ſchrieben worden. 

Die erſten Jahre des bten Jahrhunderts lie⸗ 
fern uns das Itinerarium Antonins von Piacenza. 
Auf ihn folgte im ꝛten Jahrhundert der heilige 
Arkulph, deſſen Berichte Adamannus niederſchrieb. 
Im sten Jahrhundert haben wir zwei ‚Reifen 
nach Jeruſalem; jene des heiligen Guilbaud, und 
eine Beſchreibung der heiligen Orte vom ehrwuͤrdi⸗ 
gen Beda. Im neunten Jahrhundert folgt Bern⸗ 
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hard Lemoine; im 10ten und ııten Olderich Bir 
ſchof von Orleans, der Grieche Eugiſipp, und zu⸗ 
letzt Peter der Einſiedler. 

Sodann beginnen die Kreuzzüge. Jeruſalem 
bleibt während 88 Jahren in den Händen franzöſi⸗ 
ſcher Fürſten. Nach der Wiedereroherung Jeruſa⸗ 
lems durch Saladin fahren die Gläubigen fort, Pa⸗ 
läſtina zu beſuchen, und von Fokas an, im aster, 
bis auf Pococke, im 18ten Jahrhundert, folgen 
die Pilgerreiſen ununterbrochen aufeinander. 

Nach den Kreuzzügen ſah man jene reiſenden 
Geſchichtſchreiber wieder aufleben, zu welchen das 
Alterthum die Vorbilder geliefert hatte. Raimund 
von Agiles, Domherr an der erzbiſchöflichen Kirche 
zu Püy im Languedoc, begleitete den Biſchof Ad⸗ 
hemar bei dem erſten Kreuzzug: nachdem er Kap⸗ 
lan des Grafen von Toulouſe geworden war, ſchrieb 
er mit Pons von Balazun, einem tapferen Ritter, 
alles das nieder, was er auf der Reiſe und bei der 
Einnahme von Jeruſalem als Augenzeuge geſehen 
hatte. Raoul von Caen, Tankreds redlicher Die⸗ 

ner, ſchildert uns das Leben dieſes Ritters. Ro⸗ 
bert Lemoine war bei der Belagerung von Jeruſa⸗ 
lem anweſend. 

Sechzig Jahre ſpäter zogen Foulcher von Char⸗ 
tres und Odo von Denil ebenfalls nach Paläftina; 
der erſte mit Balduin König von Jeruſalem, der 
andere mit Ludwig dem VII. König von Frankreich. 


ON ERC Ba a : a ae ae 


2⁴ 
Jakob von Vitry ward Ribu e St. Sean 


d' Acre. 
Wilbelm von Were der gegen das Ende des 


Königreichs Jeruſalem lebte, brachte ſeine Tage . 


auf den Straßen von Europa und Aſien zu. Meh⸗ 


rere unſerer alten Chroniker waren Mönche oder 
wandernde Prelaten, wie Raoul, Glaber, Flo⸗ 


doard; oder Kriegsleute, wie Nithard, Karls des 


Großen Enkel, Wilhelm von Poitiers, Ville⸗Har⸗ 


douin, Joinville, und viele andere, welche ihre 
Thaten in fernen Ländern erzählen. Peter De⸗ 


vaulx⸗Cernay war eine Art Einſiedler in Simons 


von Montfort furchtbarem Heere. 

Iſt man einmal bis zu den Chroniken in neue⸗ 
rer Sprache gekommen, ſo muß man vor allen 
Froiſſart nennen, welcher, während er ritt, nie⸗ 
derſchrieb was ihm begegnete. Von dem Hofe des 
Königs von England begab er ſich an jenen des 
Königs von Frankreich, und ſodann an den kleinen 
ritterlichen Hof der Grafen von Foix. — «Nach: 


dem ich drei Tage in der Stadt Paumier's zuge: 


a bracht, traf ich zufällig einen Ritter des Grafen 
& von Foix, der von Avignon herkam, und Ritter 
« Espaing vom Löwen hieß; ein tapferer Mann, 


L ein kluger und ſchöner Ritter, damals etwa fünf⸗ 


«zig Jahre alt. Im Reiten ſchwatzte der Ritter, 
«weil er Morgens ſchon ſeine Gebethe verrichtet 
s hatte, meiſt mit mir den Tag über, und frug 
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nach Neuigkeiten; dagegen wenn ich ihn wieder 
e fragte, gab er mir Beſcheid u. ſ. w. » Froiſſart 
kommt in große Gaſthöfe, ſpeiſt ungefähr um die 
Zeit, wie wir es thun, zu Mittag, er badet 
ſich u. ſ. w. Die Reiſebeſchreibungen der dama⸗ 
ligen Zeit bringen mich auf den Gedanken, daß 
im 14ten Jahrhundert das häusliche Leben weit 
feiner und genußreicher war, als wir es Bhd vor⸗ 
ftellen. 

Wenn wir wieder zurückgehen zu dem Augen⸗ 
blick des Einfalls der nordiſchen Völker im kulti⸗ 
virten Europa, ſo treffen wir auf die arabiſchen 
Reiſenden und Geographen, welche in den indi⸗ 
ſchen Meeren Küftenländer anzeigen, die den Alten 
nicht bekannt waren; auch in Afrika waren ihre 
Entdeckungen von großer Wichtigkeit; Maſſudi, 
Ibn⸗Haukal, Al⸗Edriſi, Ibn⸗Aluardi, Hamdullah, 
Albufeda, El⸗Bakui geben ſehr ausführliche Be⸗ 
ſchreibungen von ihrem eigenen Vaterlande ſo⸗ 
wohl, als von den den Arabern unterworfenen 
Gegenden. Im Norden von Aſien ſahen ſie ein 
abſcheuliches Land, von einer ungeheuren Mauer 
umgeben, und ein Schloß Gog und Magog. Um 
das Jahr 715, unter dem Kalifen Walid, kann⸗ 
ten die Araber China ſchon, und ſendeten Kauf⸗ 
leute und Geſandte dahin; auch zu Waſſer kamen 
ſie im gten Jahrhundert dahin, und Wahab und 
Abugaid landeten zu Canton. Von dem Jahr 
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850 an hatten die Araber einen Handelsagenten 
in der Provinz dieſes Namens; ſie trieben mit 
einigen Städten im Innern des Landes Handel, 
und, was ſonderbar iſt, ſie fanden daſelbſt chriſt⸗ 
liche Gemeinden. 

Die Araber legten China verſchiedene Namen 
bei. Cathai nannten fie die nördlichen Provin⸗ 
zen, Tchin oder Sin die ſüdlichen. Unter dem 
Schutz ihrer Waffen in Indien vorgedrungen, 
ſprechen die Schüler Mahomets in ihren Berich⸗ 
ten von den ſchönen Thälern Kaſchemirs eben fo 
klar und deutlich, wie von den wonnevollen Thä⸗ 
lern Granadas. Auf mehrere indiſche Inſeln hat⸗ 
ten ſie Kolonien verpflanzt, wie Madagaskar 
und die Molukken, wo die Portugieſen nuch der 
Umſchiffung des Vorgebirgs der guten Hoffnung 
auf ſie ſtießen. . 

Während die kriegeriſchen Kaufleute aus Aften 
im Oſten und Süden Entdeckungen machten, 
welche dem durch die Barbaren unterjochten Eu⸗ 
ropa unbekannt blieben, begannen die in ihrem 
urſprünglichen Vaterlande, in Schweden, Nor⸗ 
wegen und Dänemark, zurückgebliebenen Barbaren, 
auch ihrerſeits im Norden und Weſten andere 
Entdeckungen zu machen, welche ebenfalls dem 
fränkiſchen und germaniſchen Europa unbekannt 
blieben. Ohther, der Norwege, drang bis zu 
dem weißen Meer vor, und der Däne Wulfſtan 


beſchrieb das baltiſche Meer, welches die Skandi⸗ 
navier den geſalzenen öſtlichen See nann⸗ 
ten. Wulfſtan erzählt, die Eſthen, Völker, welche 
ſtlich von der Weichſel wohnten, traͤnken die 
Milch ihrer Stuten, ſo wie die Tartaren, und 
hinterließen ihre Habe den beſten Reitern in ih⸗ 
rem Stamme. 

Der König Alfred hat uns einen Auszug aus 
dieſen Berichten aufbewahrt. Er hat der Erſte 
Skandinavien in Provinzen oder Königreiche, wie 
wir ſie heutzutage kennen, eingetheilt. In der 
gothiſchen Sprache hatte Skandinavien den Na⸗ 
men Mannaheim, was ſo viel heißt als: das 
Land der Menſchen, und im Lateiniſchen des 
Oten Jahrhunderts kräftig genug mit den Wor⸗ 
ten: die Fabrik des Wenfchengeſch lache 
uͤberſetzt wurde. 

Die normänniſchen Seeräuber gründeten in 
Irland die Anſiedelungen von Dublin, Ulſter und 
Connaught; ſie plünderten und unterjochten die 
Inſel Shetland, die Orkaden und Hebriden; fie 
kamen bis zu den Inſeln Fero, Island, welches 
das Archiv für die Geſchichte des Nordens geworden, 
nach Grönland, welches damals bewohnt und be⸗ 
wohnbar war, endlich vielleicht ſogar nach Amerika. 
Wir werden ſpäter von dieſer Entdeckung ſprechen, 
ſo wie von der Reiſe und der Karte der Gebrü⸗ 
der Zeni. 
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Aber das Reich der Kalifen war geftürzt; 
aus feinen Trümmern entſtanden mehrere Mo: 
narchien: das Königreich der Aglabiten, dann 
der Fatimiten in Egypten, die Deſpotien von Al⸗ 
gier, Fez, Tripolis, Marokko, auf den Küſten 
von Afrika. Die zum Islamismus bekehrten 
Turkomanen bemeiſterten ſich des weſtlichen Aſiens, 
von Syrien bis zum Gebirg Casbhar. Das maz 
bometaniſche Reich ſetzte über nach Europa, ver: 
tilgte die letzten Spuren des römiſchen Reichs, 
und dehnte ſeine Eroberungen bis jenſeits der 
Donau aus. 
Dſchingis⸗Khan erſcheint; Aſien wird von 
Riven erſchüttert und unterjocht. Dftar- Khan 
vernichtet das Königreich der Cumanen und Ni⸗ 
utſches; Mangu bemächtiget ſich des Kalifats von 
Bagdad; Kublai- Khan fällt in China ein, und 
in einen Theil von Indien. Aus dieſem mongo⸗ 
liſchen Reiche, welches beinahe ganz Aſien unter 
einem und demſelben Joche vereinigt, entſtehen 
calle die Khanate, welche die Europäer in => 
antrafen. 
Die europäiſchen Fürſten, in Angst vor iin 
Tartaren, welche ihre Verheerungen bis über Po: 
len, Schleſien und Ungarn erſtreckt hatten, wünſch⸗ 
ten die Länder kennen zu lernen, aus welchen 
her dieſe wunderbare Bewegung kam; die Papfte 
und Monarchen ſendeten Geſandte an dieſe neuen 


Geißeln Gottes. Ascelin, Carpino ), Rübrü⸗ 
quis beſuchten das Land der Mongolen. Rübrü⸗ 
quis fand Cafacorum , die Hauptſtadt des Groß⸗ 
Khans, des Herrn von Aſien, ungefähr ſo groß, 
wie das Dorf St. Denis, von einer Erdmauer um: 
geben, und darin zwei — und eine n 
liche Kirche. **) 

Es gab Itinerarien von der großen Tartarei 
zum Gebrauch der Miffionäre, Andreas Lücimel 
predigte das Chriſtenthum unter den Mongolen; 
Richold von Monte = Crucis n Ae nach 
der Tartarei. 

Der Rabiner Benjamin von Tudela binterlieg 
eine Beſchreibung deſſen, was er von den drei 
Welttheilen geſehen und gehört hatte. (1160). 

Marco⸗Paolo endlich, ein venetianiſcher Edel⸗ 
mann ), durchwanderte während 26 Jahren, 


By Gin Se ati. im Z. 1246. ; die Reife 
iſt in der allgemeinen Geſchichte der Reiſen VII. 
Bd. zu finden, fo wie jene Aſcelins, des Do 


minifanermönds. A. d. U. 
‘ * 3 1253, unter Ludwig e Heiligen. 
iL Neid. ale 


u. Soll wohl heißen: 1 Die Bes 
‚Shreibung feiner 26jährigen Reiſe nad, Allen, 
liegt im Manuftript auf der Wolfenbüttl. Bibl. 

ö Auszüge davon findet man im VII. Bd. der allg. 
Hiſt. d. Reifen. A. d. uu. 


immerfort Aſien; er war der erſte Europäer, wel⸗ 
cher nach China kam, nach Indien über den Gan⸗ 
ges hinaus, und auf einige Inſeln des indiſchen 
Meeres (1271 — 95). Sein Werk wurde das 
Handbuch aller Kaufleute in Aſien, und aller 
Geographen in Europa. 

Marco: Paolo nennt Peking und Ranting 
nebftdem: führt er eine Stadt Quinfai an, die 
größte der Welt; fie hatte 12tauſend Brücken 
über die Kanäle, die ſie durchkreuzten; man ver⸗ 
zehrte daſelbſt täglich 94 Zentner Pfeffer. Der 
venetianiſche Reiſende erwähnt in ſeinen Nachrich⸗ 
ten des Porzellans, aber nicht des Thees; durch 
ihn lernen wir Bengalen, Japan, die Inſel Bor⸗ 
neo und das Meer von China kennen, in welchem 
er 7440 an Spezereien reiche Inſeln zaͤhlt. 

Die tartariſchen oder mongoliſchen Regenten, 
welche über Aſien herrſchten, und in einige Länder Eu⸗ 
ropas eindrangen, waren nicht ohne alles Verdienſt; 
fle ſchlachteten ihre Gefangenen nicht, und machten fie 
auch nicht zu Sklaven. Ihr Lager füllte ſich mit 
europäiſchen Handwerkern, mit Reiſenden, welche 
unter ihrer Regierung ſogar wichtige Aemter er⸗ 
hielten; man konnte mit weniger Schwierigkeit in 
ihrem Gebiet umherreiſen, als in den lehensherr⸗ 
lichen Ländern, wo ein Abt von Clügny die Gegend 
von Paris für ſo entfernt und wild hielt, daß er 
ſich's als gefährlich dachte, dahin zu reifen. 
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Nach Marco⸗Paolo kamen Pegoletti, Oderich, 
Mandeville, Clavijo, Joſaphat, Barbaro. *) Sie 
vollendeten die Beſchreibung von Aſien. Damals 
reiſte man noch oft zu Lande nach Peking, und die 
Koſten beliefen ſich auf 300 bis 350 Dukaten. In 
China gab es Papiergeld, das Babis ei oder Ba⸗ 
lis hieß. ; 
Genueſer und Venetianer beforgten den Handel 
nach Indien und China durch Karavanen auf zwei 
verſchiedenen Wegen. Pegoletti giebt mit großer 
Umſtändlichkeit die Stationen einer dieſer Straßen 
an (1353). Im Jahr 1312 trifft man zu Peking 
einen Biſchof an, Namens Johann von Monte 
Coroino. 


Indeſſen rückte die Zeit vor; die Aufklärung 
machte raſche Fortſchritte; Entdeckungen, welche 
man theils dem Zufall theils dem Genie der Men⸗ 
ſchen verdankte, trennten für immer die neueren 
Jahrhunderte von den alten, und gaben den neuen 
Geſchlechtern einen neuen Anſtrich. Der Kompaß, 
das Schießpulver, die Buchdruckerei waren erfun⸗ 
den, um den Seefahrer zu leiten und zu ſchützen, 
das Andenken ſeiner gefahrvollen Unternehmungen zu 
bewahren. 


) Siehe Feierabends Reiſebuch des heiligen Lan⸗ 
des. (Ifrt. 1584). A. d. U. 
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Die Griechen und Römer waren an den Ufern 
jener eingeſchloſſenen Waſſerfläche auferzogen, welche 
mehr einem großen See als einem Meere gleicht. 
Als das Reich an die Barbaren übergieng, fand 
ſich der Kern der politiſchen Macht hauptſächlich in 
Spanien, Frankreich, England, in der Nähe jenes 
atlantiſchen Meeres, welches gegen Weſten hin an 
unbekannte Länder grenzte. Man mußte ſich alſo 
daran gewöhnen, lange Nächte und Stürme nicht 
zu ſcheuen, die Jahrszeit für nichts zu rechnen, im 
Winter wie im Sommer aus den Hafen auszulau⸗ 
fen, und Schiffe zu erbauen, deren Stärke jener 
des neuen Meergottes gewachſen war, den man 
zu bekämpfen hatte. 


Wir haben bereits der kühnen Unternehmungen 
jener nordiſchen Seeräuber gedacht, welche nach dem 
Ausdruck eines ihrer Lobredner, bis in des Meeres 
tiefſten Abgrund hinabſchauten. Andererſeits hat⸗ 
ten die in Italien aus den Trümmern des römi⸗ 
ſchen Reichs, und jenes der Gothen, Vandalen 
und Lombarden entſtandenen Republiken, die alte 
Schifffahrt auf der mittelländiſchen See vervoll⸗ 
kommt. Venetianiſche und genueſiſche Flotten hat⸗ 
ten die Kreuzfahrer nach Egypten, Paläſtina, Kon⸗ 
ſtantinopel, Griechenland übergeſetzt; ſie hatten 
in dem Hafen von Alexandrien und im ſchwarzen 
Meere die reichen Erzeugniſſe Indiens geholt. 
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Endlich verfolgten die Portugieſen in Afrika 
die bereits von den Ufern des Tago verjagten Maus 
ren; man bedurfte der Schiffe, um die Kämpfer 
längs der Küſte mit Lebensmitteln zu verſehen, und 
ihnen Unterſtützung zu ſchaffen. Das Kap Nunez 
hielt die Schiffahrer lange auf; Jilianez kam im 
Jahr 1433 um daſſelbe herum; die Inſel Madera 
ward entdeckt, oder vielmehr wieder aufgefunden. 
Die Azoren ſtiegen aus dem Schooße der Wellen 
empor, und da man immer noch, fo wie Ptolemäus, 
glaubte, Aſien ſey ganz nahe an Afrika, ſo nahm 
man die Azoren für die Inſeln, welche, nach 
Marco⸗Paolo, Aſien von der Seite des indiſchen 
Meeres einſchloſſen. Man behauptete, die Bild⸗ 
ſäule eines Reiters, der mit dem Finger nach We⸗ 
ſten deute, ſtehe auf dem Ufer der Inſel Corvo; 
auch phoͤniziſche Münzen wurden von dieſer Inſel 
gebracht. 

Vom Kap Nunez ſegelten die Portugieſen nach 
dem Senegal; fie fuhren allmählig längs der Inſeln 
des grünen Vorgebirgs, an der Küfte von Guinea, 
dem Kap Mefurado ſüdlich von Sierra-Leone, Be 
nin und Congo vorüber. Bartholemäus Diaz kam 

1466 an das berüchtigte Vorgebirg der Stürme, 
welchem man bald darauf einen weniger fürchterli⸗ 
chen Namen gab. 

So ward jenes Auferfte mittägliche Ende von 
Afrika entdeckt, welches nach der Meinung der grie⸗ 
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chiſchen und roͤmiſchen Geographen mit Aſien zu⸗ 
ſammenhängen ſollte. Da öffneten fic) jene ger 
heimnißvollen Gegenden, wohin man ſonſt nur 
durch das Meer gelangt war, welches den Gott 
erblickte und vor ihm floh: Mare vidit et fugit. 


«Ein fürchterliches Geſpenſt von ungeheurer 
«Größe, — fo heißt es in der Luſiade — er⸗ 
4 hebt ſich vor unſern Augen: feine Haltung ift 
drohend, feine Miene wild, feine Farbe bleich, 
«fein Bart dicht und ſchmutzig; in den Haaren 
«trägt es Erde und Sand; ſeine Lippen ſind 
blau, feine Zähne ſchwarz, unter den dichten 
s Augenbraunen rollt blitzend das Auge 


(Es ſpricht, als käme die Stimme aus Nep⸗ 
Stuns tiefſten Gründen 

«Ich bin der Genius der Stürme, fo ſpricht 
«ed; ich bewohne dieſes Vorgebirg, welches Pto⸗ 
slemäus, Strabo, Plinius und Pomponius nicht 
«kannten, von dem keiner eurer gelehrten Män⸗ 
«ner etwas ahnte. Hier beſchließe ich Afrikas 
„Boden, an dieſer Höhe, welche dem Pol im 
„ Angeſicht ſteht, und, bis auf den heutigen Tag 
«vor der Sterblichen Auge verdeckt, jetzt ob eu⸗ 
«rer Kühnheit in Zorn geraͤth 

„Aus meinem trocken gewordenen Fleiſche, 
«aus meinen zu Felſen gewordenen Knochen ha— 
«ben die Götter, die unbarmherzigen, das große 


«Vorgebirge geſchaffen, welches aber die weiten 
s Wellen hinausragt...... 

«Bei dieſen Worten entquoll ehre Augen 
sein Strom von Thränen, und der Genius ver⸗ 
«ſchwand. Mit ihm zerfloß das düſtere Ge⸗ 
«wolfe, und es war, als erſeufzte in der Tiefe 
das Meer. v 

Vasco⸗da⸗Gama vollbrachte eine ewig dent: 
würdige Seefahrt, und landete 1498 zu Calikut 
auf der malabariſchen Küſte. 

Sogleich wechſelt alles auf dieſer Erde; die 
Welt der Alten iſt über den Haufen geworfen; 
das indiſche Meer iſt nicht mehr ein eingeſchloſſe⸗ 
nes Meer, ein von Aſiens und Afrikas Küſten 
umgebenes Becken; es wird zu einem Ozean, der 
einerſeits an die atlantiſche See, auf der andern 
an die chineſiſchen Meere und an ein öſtliches noch 
weit größeres Meer ſtößt. Hunderte von civili⸗ 
ſirten, theils arabiſchen, theils indiſchen, theils 
mahometaniſchen, theils heidniſchen Staaten, von 
köſtlichen Gewürzen mit Wohlgerüchen erfüllte In⸗ 
ſeln werden von den abendländifchen Völkern ent⸗ 
deckt. Es erſcheint eine ganz neue Natur; der 
Vorhang, der während Tauſenden von Jahren 
einen Theil der Welt verbarg, wird gelüftet; 
man entdeckt das Geburtsland der Sonne, den 
Ort, wo ſie täglich ſich erhebt, um ihr Licht zu 
verbreiten; man ſieht ihn nun in der Nähe, jenen 
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ernſten glangenden Orient, deſſen Geſchichte man 
nur aus den Reiſen eines Pythagoras, aus Alex⸗ 
anders Eroberungen, aus den Kreuzzügen kannte, 
und deſſen Wohlgerüche man über Arabien oder 
über die griechiſchen Meere bezog. Europa ſandte 
einen Dichter dahin, das Morgenland zu grüßen, 
zu beſingen, zu ſchildern; ein edler Abgeſandter, 
deſſen Geiſt und Schickſal in geheimer Sympa⸗ 
thie zu ſtehen ſchien mit den Gegenden und 
Schickſalen der indiſchen Völker! Der Dichter 
vom Tago ließ ſeine ſchöne ſchwermüthige Stimme 
ertönen an den Ufern des Ganges; ihren Glanz, 
ihren Ruf, ihr Unglück theilte er; nur ihre 1 
ließ er ihnen ganz. 

Und ein kleines, in einen Kreis von Bergen, 
am weſtlichen Ende Europas eingeſchloſſenes Völk⸗ 
chen war es, welches den Weg ſich bahnte nach 
dem prachtvollſten Theil der Wohnſitze des Men⸗ 
ſchen. 

Und ein anderes Volk der nämlichen Halbin⸗ 
ſel, ein Volk, das noch nicht zu der Größe ſich 
erhoben hatte, von der es ſpäter herabſturzte; 
ein armer, genueſiſcher, lange Zeit, von allen Hö⸗ 
fen zurückgewieſener Seemann entdeckte eine neue 
Welt in Weſten, zur nämlichen Zeit als die Por⸗ 
tugieſen im Often an neuen Küſten landeten, 

Haben die Alten Amerika gekannt? 
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Homer fest das Elyſium in das Weſtmeer, 
jenſeits der finſtern Regionen der Eimbern hin⸗ 
aus. War dieß das Land des Kolumbus? 

Die Sage von den Hesperiden, dann jene 
von den glücklichen Inſeln folgte auf die 
vom Elyſium. Die Römer hielten die Kanarifchen 
Inſeln für dieſe Glücksinſeln, hüteten ſich aber, den 
Volksglauben an das Daſeyn einer im Weſten wei⸗ 
ter entfernten Erde zu zerſtören. 

Jedermann hat von der Atlantis des Plato 
ſprechen gehört; es ſollte ein Feſtland ſeyn, größer 
als Aſien und Afrika zuſammengenommen, im Ozean 
gelegen, der Meerenge von Gades ) gegenüber. 

Genau die Lage von Amerika. Was die blühenden 
Städte, die zehn durch Söhne des Neptuns be⸗ 
herrſchten Königreiche u. ſ. w. betrifft, ſo konnte 
wohl Platos Einbildungskraft ſolche Umſtände den 
egyptiſchen Sagen hinzufügen. Die Atlantis ), 
hieß es, ſtürzte binnen vier und zwanzig Stunden 
in den Abgrund des Meeres hinab. Damit hatte 
man auf einmal die Geſchichten der phöniziſchen 
Seefahrer und die Romane der griechiſchen Philoſo⸗ 
“in vom Halſe. 


„) Heute Cadir. A. d. U. 
**) Unterſuchungen darüber findet man in Vier⸗ 
thalers Geſchichte d. M. u. V. I. Band. 
A. d. U. 
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Ariſtoteles ſpricht von einer dermaßen anmuthi⸗ 
gen Inſel, daß der Senat von Karthago ſeinen 
Seeleuten bei Todesſtrafe verbot, daſelbſt zu lan 
den.“) Diodor erzählt uns von einer weit ent⸗ 
fernten großen Inſel, wohin die Karthaginenſer den 
Sitz ihres Reiches zu verlegen entſchloſſen waren, 
wenn ſie in Afrika irgend ein Unglück träfe. N 
Was iſt wohl jene Panchäa des Evhemerus, 
welche Strabo und Plutarch läugneten, und Dio⸗ 
dor und Pomponius⸗Mela beſchrieben; jene große 
Inſel, im Meere ſüdlich von Arabien gelegen; jene 
herrliche Inſel, wo der Phönix ſein Neſt baut auf 
dem Altar der Sonne? 

Nach Ptolemäus ſtießen die Endpunkte Aſtens 
an ein unbekanntes Land, welches weſtlich 
mit Afrika zuſammenhieng. 

Beinahe ſämmtliche geographiſche Werke des 
Alterthums deuten auf ein Auſtral⸗Land hin, und 
ich kann mich der Meinung jener Gelehrten nicht 
anſchließen, welche in dieſem Lande nichts anderes 
ſehen wollen, als ein Gegengewicht, welches man 
erfand, um die Nordlande im Gleichgewicht zu er⸗ 
halten. Freilich war dieſes Feſtland ſehr geeignet, 
einen leeren Raum auf den Karten auszufüllen; 


) Nach Diodors Beſchreibung wahrſcheinlich die 
Inſel Madera. A. d. U. 
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allein es iſt auch möglich, daß es dahin gezeichnet 
ward als ein Andenken alter Sagen; feine mehr 
ſüdliche als weſtliche Lage nach der Windroſe wäre 
nur ein unbedeutendes Verſehen im Vergleich mit 
den ungeheuren Verſetzungen, welche ſich die Geo⸗ 
graphen des Alterthums zu Schuld kommen ließen. 


Als letzte Andeutungen bleiben noch die phöni⸗ 
ziſchen Bildſaͤulen und Münzen auf den Azoren 
übrig, wenn anders dieſe Bildſäulen nicht ſolche 
Verzierungen von Kupferſtichen ſind, wie man ſie 
bei den alten Gradbüchern dieſes Archipels findet. 

Haben ſeit dem Verfall des römiſchen Reichs, 
und dem Wiederaufbau des Staates durch die 
Barbaren, Schiffe die Küſten von Amerika vor 
Chriſtoph Kolumbus berührt? 


Es ſcheint auſſer Zweifel geſetzt zu ſeyn, daß 
die rohen Seefahrer nach den Hafen Norwegens 
und des baltiſchen Meeres ſchon im erften Jahre 
des 11ten Jahrhunderts Nordamerika auf ihrem 
Wege fanden. Sie hatten um das Jahr 861 
die Inſel Fero entdeckt, Island zwiſchen 860 
und 872, Grönland im Jahr 982, vielleicht ſo⸗ 
gar fünfzig Jahre früher. Im Jahr 1001 wurde 
ein Grönländer, Namens Björn, auf ſeiner Fahrt 
nach Grönland, durch Stürme nach Südweſten 
verſchlagen, an ein niedriges ganz mit Wald über⸗ 
decktes Küſtenland. Nach Grönland zurückge⸗ 


eae 
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kommen, erzählt er ſein Abentheuer. Darauf ſchifft 


ſich Leif, Sohn des Erik Raude, der die nor⸗ 
wegiſche Kolonie in Grönland geſtiftet hatte, mit 


Björn ein; ſie ſuchen und finden die Küſte, die 
der Letztere erblickt hatte; einer felſigten Inſel 
geben fie den Namen Helluland ), und einem 
fandigen Ufer den Namen Markland ). Sie 
kommen an eine zweite Küſte, laufen in einen 
Fluß ein, und bringen den Winter an den Ufern 
eines Sees zu. In dieſer Gegend bleibt am 
kürzeſten Tag des Jahrs die Sonne acht Stunden 
über dem Geſichtskreiſe. Ein teutſcher Seemann, 
im Dienſt der beiden Anführer, zeigt ihnen einige 
wilde Reben). Björn und Leif geben dieſem 
Lande bei ihrer Abfahrt den Namen: Winland 
(Weinland). 2 
Von diefer Zeit an kommen häufig Grönlän⸗ 
der dahin, und treiben Pelzhandel mit den Wil⸗ 
den. Der Biſchof Erich begiebt ſich ebenfalls 
dahin im Jahr 1121, um den Eingebornen das 
Evangelium zu predigen. 


) Das heißt Felſenland. A. d. U. 

*) Das heißt ein flaches Land. A. d. U. 
***) Dieſer Teutſche hieß Tyrker, und war einer 
der 35 Waghälſe, welche Leif begleiteten. 

{ A. d. U. 
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Es iſt wohl unmöglich, „an allen dieſen Man 
ſtänden nicht einen Theil von Nordamerika, un⸗ 
gefähr im agſten Grad der Breite, zu erkennen, 
weil am kürzeſten Tag des Jahrs, wie die Rei⸗ 
ſenden ausdrücklich bemerken, die Sonne acht 
Stunden lang ober dem Geſichtskreis verweilte. 
Im agſten Grad der Breite trafe man ungefähr 
auf die Mündung des Lorenzo-Stromes, oder 
auf den nördlichen Theil der Inſel Neufundland. 
Dort giebt es mehrere kleine Flüſſe, welche mit 
Seen in Verbindung ſtehen, deren viele im In⸗ 
nern der Inſel vorkommen. 

Weiter weiß man nichts von Leif, Björn und 
Erich. Die altefte Quelle ihrer Geſchichte iſt die 
Sammlung isländiſcher Geſchichtbücher von Hauk, 
welcher im Jahr 1300 ſchrieb, folglich dreihun⸗ 
dert Jahre nach der wirklichen oder erdichteten 
Entdeckung von Winland. 

Die Brüder Zeni, Venetianer, welche in 
Dienſte eines Oberhauptes der Inſeln Fero und 
Shetland getreten waren, haben, fo glaubt man 
allgemein, das Winland der alten Grönländer 
um das Jahr 1380 zum zweitenmal beſucht. Es 
giebt eine Karte und eine Beſchreibung ihrer 
Reiſe. Die Karte zeigt ſüdlich von Island und 
nordöſtlich von Schottland, zwiſchen dem 61ſten 
und 65ften Grad nördlicher Breite eine Inſel, 
Frisland genannt. Weſtlich von dieſer Inſel und 
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ſüdlich von Grönland, ungefähr 400 Stunden 
weiter, zeigt die Karte zwei Küſten unter der 
Benennung Eſtotiland und Drofeo. Die Bes 
ſchreibung ſagt, zwei frisländifche, nach Eſtoti⸗ 
land verſchlagene Fiſcher hätten daſelbſt eine wohl⸗ 
gebaute ſehr bevölkerte Stadt angetroffen, mit 
einem König und einem Dolmetſcher, der Latein 

ſprach. 

Die ſchiffbrüchigen Friesländer wurden durch 
den König von Eſtotiland nach einem ſüdlich gele⸗ 
genen Lande geſchickt, welches Drofen hieß, und 
Menſchenfreſſer zehrten ſie auf, bis auf einen, 
welcher nach Eſtotiland zurückkam, nachdem er 
lange Zeit als Sklave in Drokeo gelebt hatte, 
welches er als ein ungeheuer großes Land, als 
eine neue Welt beſchreibt. 

In dem Eſtotiland ließe ſich das alte Win⸗ 
land der Norweger wieder finden, und dieſes 
Winland wäre Neufundland. Die Stadt von 
Eſtotiland wäre vielleicht der Ueberreſt der nor⸗ 
wegiſchen Anſiedlung, und Drokeo oder Drogen” 
wäre dann Neu⸗England. 

Gewiß iſt es, daß Grönland in der Hälfte 
des 10ten Jahrhunderts entdeckt wurde ); gewiß 


*) La Peyrere in ſeiner Relation de Groenlande 
führt Beweiſe an, daß Grönland ſchon im Jahr 
770 entdeckt wurde. Bekannt war es vor der 
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iſt es, daß die mittägliche Spitze von Grönland 
der Küſte von Labrador ſehr nahe liegt; gewiß iſt 
es, daß die Eskimoos in ihrer Stellung zwiſchen 
den curopäiſchen und amerikaniſchen Völkern mehr 
Aehnlichkeit mit dieſen als mit jenen zu haben ſchei⸗ 
nen; gewiß iſt es, daß ſie im Stande geweſen wä⸗ 
ren, den erſten norwegiſchen Anſiedlern in Grön⸗ 
land den Weg nach dem neuen Kontinent zu zeigen. 
Allein es liegt demungeachtet in den Schickſalen der 
Norweger und der Brüder Zeni zu viel Fabelhaftes 
und Dunkles, als daß man dem Kolumbus die 
Ehre ſtreitig machen könnte, der Erſte in Amerika 
gelandet zu haben. 

Die Karte der Seefahrt der Gebrüder emi, 
und ihr Bericht von der im Jahr 1380 unternom⸗ 
menen Reiſe, wurde erſt durch einen Abkömmling 
des Nicolo Zend im Jahr 1558 bekannt gemacht; 
nun hatte aber in dieſem Jahr Kolumbus bereits 
ſeine Wunderthaten vollbracht. National⸗Eifer⸗ 
ſucht konnte einige Männer dazu verleiten, eine 
Ehre in Anſpruch zu nehmen, welche allerdings 
werth war, beneidet zu werden; die Venetianer 
foderten Eſtotiland für Venedig, ſo wie die Nor⸗ 
weger Winland für Berghen. 

Auf mehreren Karten aus dem 14ten und ı5ten 


Zeit, als Erik Raude (984) ſich dort nieder⸗ 
ließ. A. d. U. 
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Jahrhundert finden ſich gemachte oder noch zu ma⸗ 


chende Entdeckungen im großen Ozean ſüdweſtlich 
und weſtlich von Europa angezeigt. Den genueſi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern zufolge ſchifften ſich Doria 
und Vivaldi *) in der Abſicht ein, die Weſtküſte 
von Afrika, und längs derſelben den Weg nach Ins 
dien zu finden; ſie kamen aber nicht wieder zurück. 
In dem ſpaniſchen Gradebuch von 1384 findet ſich 
die Inſel Madera unter der Benennung Isola di 
Legname angezeigt. Auch die Azoren kommen 
ſchon im Jahr 1380 zum Vorſchein. Die Karte 
endlich, welche Andreas Bianco, ein Venetianer, 
im Jahr 1436 entwarf, zeigt weſtlich von den Ka⸗ 
nariſchen Inſeln ein Land Antilla an, und nörd⸗ 
lich von dieſen Antillen eine andere Inſel, Isola 
de la Man Satanaxio genannt. 

Man wollte aus dieſen Inſeln die Antillen und 
Neufundland machen; allein bekanntlich verlängerte 
Marco⸗Paolo Aſien gegen Südoſt hin, und ſtellte 
vor daſſelbe einen Archipel, welcher weſtlich unſerm 
Kontinent ſich nähernd, ungefähr die Lage Ame⸗ 
rikas für uns einnehmen mußte. Gerade da er 
dieſe indiſchen Antillen, dieſes weſtliche Indien auf⸗ 
ſuchte, entdeckte Kolumbus Amerika; ein ungeheu⸗ 
rer Irrthum gebar eine wundervolle Wirklichkeit. 

Die Araber machten einigen Anſpruch auf die 


*) . 1290. A. d. u. 
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Entdeckung von Amerika: die Brüder Almagruri 
von Liſſabon drangen, ſagt man, bis zu den weſt⸗ 
lich gelegenſten Gegenden vor. Eine arabiſche 
Handſchrift erzählt von einer vergeblichen Unter⸗ 
nehmung nach dieſen Gegenden, wo alles de 
und Waſſer fey. “) 

Wir wollen einem großen Mann das Werk PR 
nes Genies nicht beſtreiten. Wer vermöchte zu 
ſagen, was Chriſtoph Kolumbus fühlte, als er, 
über das atlantiſche Meer hinſegelnd, von einer 
aufrühreriſchen Mannſchaft umringt, und ſchon im 
Begriff, unverrichteter Dingen nach Europa umzu⸗ 
kehren, ein ſchwaches Licht an der Küſte ſchimmern 
ſah, die er der Dunkelheit wegen nicht erblicken 
konnte! Der Flug der Vögel hatte ihn nach Amerika 
geleitet; der Schimmer vom Feuerheerde eines 
Wilden entdeckte ihm die neue Welt. Kolumbus 
mochte wohl einigermaßen fühlen, was nach der 
heiligen Schrift der Schöpfer empfand, als er die 
Erde aus dem Nichts hervorgezogen, und fein. 
) Dieſes arabiſche Manuſkript befindet ſich in der 

königl. Bibliothek zu Paris, und fein Verfaſ⸗ 
ſer lebte um das Jahr Ch. 1232. Es erzählt 
von jener Reiſe der Brüder A. von Liſſabon 
nach dem dunklen Meer, oder dem weſtlichen 
Ozean, und da die Araber Liſſabon ſchon im J. 
1147 verloren, fo muß dieſe Reife aus febr frü⸗ 
her Zeit ſeyn. A. d U. 


46 

Werk als ein wohlgerathenes betrachtete: Vidit 
Deus, quod esset bonum. Kolumbus erſchuf 
eine Welt. Wie es dann gieng, iſt bekannt. Der 
unſterbliche Genueſer gab Amerika ſeinen Namen 
nicht; er war der erſte Europäer, welcher mit Ket⸗ 
ten belaſtet jenes Meer durchſchiffte, deſſen Wellen 
er zuerſt befahren hatte. Wenn der Ruhm von 
ſolcher Art iſt, daß er den Menſchen 8 wird 
er gewöhnlich nur beſtraft. 

Während die Portugieſen längs den Küſten 
von Afrika hinfahren, mauriſchen Königen Tribute 
auflegen, in das rothe Meer eindringen, Afrika 
vollends umſegeln, den perſiſchen Meerbuſen und 
die zwei Halbinſeln Indiens beſuchen, die chineft- 
ſchen Gewäſſer durchkreuzen, in Canton landen, 
Japan, die Gewürzinſeln, und ſogar die Ufer von 
Neuholland beſehen, folgen unzählige Seefahrer 
dem von Kolumbus vorgezeichneten Wege. Cortes 
ſtürzt das Königreich Mexiko, Pizarra jenes von 
Peru. Dieſe Eroberer giengen von einer Ueberra⸗ 
ſchung zur andern, und ſie ſelbſt waren nicht das 
wenigſt Auffallende bei dem ganzen Abentheuer. 
Als fie die letzten Wellen des atlantiſchen Meers 
erreicht hatten, da glaubten ſie alle Abgründe er⸗ 
forſcht zu haben, und von dem Gipfel der Berge 
Panama ſahen ſie einen zweiten Ozean, der die 
Hälfte der Erdkugel bedeckte. Nuguez Balboa 
ſtieg hinab an das Ufer, gieng bis an den Gürtel 
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in die Wellen, und feinen Degen ziehend, nahm er 
im Namen des ſponiſchen Regenten Beſitz von die⸗ 
ſem Meer. 1 Reval 

Die Portugieſen unterſuchten damals die Küſten 
von Indien und China. Die Gefährten Vasco⸗da⸗ 
Gamas, und jene des Chriſtoph Kolumbus winkten 
einander Grüße zu von den beiden Ufern des un⸗ 
bekannten Meeres, das ſie trennte; die Einen 
hatten eine Welt wieder aufgefunden, die Andern 
hatten eine neue entdeckt; von den Ufern Ameri⸗ 
kas zu den Ufern Aſiens ertönten im Wechſelge⸗ 
ſange die Stimmen Camoens und Ercyllas durch 
die Einſamkeit des ſtillen Meers. 

Johann und Sebaſtian Cabot machten Nord- 
amerika England zum Geſchenk; Cortereal brachte 
Neufundland wieder an den Tag, gab Labrador 
ſeinen Namen, beobachtete den Eingang der Hud⸗ 
ſonsbay, welche er die Meerenge Anians nannte, 
und durch die er eine Durchfahrt nach Oſtindien 
zu finden hoffte. Jakob Cartier, Vorazani, Pon⸗ 
tius von Leon, Walter Raleg, Ferdinand von 
Soto unterſuchten Canada, Neuſchottland, Vir⸗ 
ginien, Florida, und legten Kolonien daſelbſt an. 
Die Holländer, als ſie in Spitzbergen landen woll⸗ 
ten, kamen über die Grenzen hinaus, welche man 
der in Dunkel gehüllten Inſel Thule ſetzte; Hudſon 
und Baffin drangen in die Meerbuſen ein, welche 
ihre Namen tragen. 
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Die Inſeln des mexikaniſchen Meerbuſens wur: 
den nach ihrer Lage mathematiſch beſtimmt. Ame⸗ 
ricus Veſpuzius hatte die Küſten von Guyana, 
Terra⸗Firma und Braſilien gezeichnet. Solis fand 
Rio de la Plata; Magelhan dringt durch die nach 
ihm benannte Meerenge in den großen Ozean, und 
findet ſeinen Tod auf den philippiniſchen Inſeln. 
Sein Schiff kömmt von der Weſtſeite in Indien, 
und zurück in Europa über das Vorgebirg der guten 
Hoffnung an, iſt alſo das erſte, das die Erde 
umſegelt. Die Fahrt hatte 1188 Tage gedauert; 
heutzutage macht man ſie in acht Monaten. 

Man glaubte damals, die Magelhansſtraße ſey 
der einzige Weg, der in das ſtille Meer führe, 
und ſüdlich von dieſer Meerenge hänge Amerika mit 
einem ſüdlichen Kontinent zuſammen. Franz Drake 
zuerſt, und nach ihm Ghouter und Lemaire fuhren 
um die Südſpitze von Amerika herum. Da wurde 
denn endlich die Geographie von dieſer Seite feſt⸗ 
geſtellt, denn man wußte nun, daß Amerika und 
Afrika in die Vorgebirge der guten Hoffnung und 
Horn ausliefen, und wie zwei Spitzen gegen den 
Südpol in ein mit Inſeln beſäetes Meer binab⸗ 
hiengen. 

Im großen Ozean hatte Cortes 5 Kali 
fornien und feinen Meerbuſen gekannt. Cabrillo 
ſchiffte längs der Küften Kaliforniens hinauf bis zum 
A3ften Grad nördlicher Breite; Galli bis zum 5 7ſten 
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Zu dieſen wirklichen Seefahrten gelten Maldos 
naldo, Juan-de-Fuca: und der Admiral De-Fonte 
ibre fabelhaften Reiſen. Behring beſtimmte in 
Nordweſt die Gränzen Nordamerikas, ſo wie Le⸗ 
maire ſüdöſtlich jene von Südamerika feftgefegt 
hatte. Amerika verſperrt den Weg nach Indien, 
wie ein langer zwiſchen zwei Meeren hinlaufender 
Damm. N 
Die erſten portugieſiſchen Seefahrer hatten ei⸗ 
nen fünften Welttheil in der Gegend des Süd⸗ 
pols erblickt; dieſer Welttheil iſt ſogar auf einer 
im brittiſchen Muſeum vorhandenen Karte des 
16ten Jahrhunderts ziemlich richtig gezeichnet; 
aber dieſes Land, deſſen Küften die Holländer, 
Nachfolger der Portugieſen auf den Molukken, 
umſchifften, wurde von ihnen Bandiemensland ger 
nannt. Erſt im Jahr 1642, nachdem Abel Tas⸗ 
man ganz um daſſelbe berumgekommen war, er⸗ 
hielt es den Namen Neuholland. Tasman erhielt 
auf dieſer Reiſe Kenntniß von Neuſeeland. 
Handelsintereſſen und politiſche Kriege ließen 
die Spanier und Portugieſen nicht lange ruhig 
im Beſitz ihrer neuen Eroberungen. Vergebens 
hatte der Pabſt die berühmte Scheidungslinie ge⸗ 
zogen zwiſchen den Erben des Genies von Gama 
und Kolumbus. Magelhans Schiff hatte phyſiſch 
erwieſen, ſelbſt für die Hartgläubigſten, daß die 
Erde rund fey, und daß es Gegenfüßler gebe. 
Reife in Amer. ir Thl. 4 
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Des Pabſtes gerade Linie theilte alſo nichts mehr 
auf einer abgerundeten Fläche, und lief in den 
Himmel aus. Bald wurden Anſprüche und Rechte 
über einander geworfen und vermengt. 

Die Portugieſen ſetzten ſich in Amerika, die 
Spanier in Indien feſt; Engländer, Franzoſen, 
Dänen, Holländer eilten zur Theilung der Beute 
herbei. Jeder landete, wo er wollte, pflanzte 
einen Pfahl in die Erde, ſteckte eine Fahne auf, 
und nahm von einem Meere, einer Inſel, einem 

Lande im Namen eines europäiſchen Herrſchers 
Beſitz, ohne zu fragen, ob nicht ſchon Völker, 
Könige, gebildete oder wilde Menſchen im recht⸗ 
mäßigen Beſitz alles deſſen ſich befänden. Die 
Miſſionärs dachten, die Welt ſey Eigenthum des 
Kreuzes; in dem Sinne nämlich, daß Chriſtus, 
der friedliche Eroberer, alle Nationen dem Evan? 
gelium unterwerfen müſſe. Allein die Abentheurer 
des 15fen und 16ten Jahrhunderts nahmen die 
Sache in einem weniger geiſtigen Sinne; fie 
wähnten, ihrer Habſucht den Anſtrich der Fröm⸗ 
migkeit zu geben, wenn fie die Fahne des Erlö⸗ 
ſers auf den heidniſchen Boden pflanzten. Dieſes 
Wahrzeichen einer liebevollen friedfertigen Gewalt 
wurde zum Signal der Verfolgung und der 
Zwietracht. 

Ueberall griffen die Europäer einander an; 
es war, als hätte eine Handvoll fremder, über 
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unermeßliche Landſtriche verbreiteter Menſchen nicht 
Raum genug neben einander. Dieſe Menſchen 
kämpften nicht nur um die Länder und Meere, 
wo ſie Gold, Edelſteine, Perlen zu finden hoff⸗ 
ten; um jene Gegenden, die das Elfenbein, den 
Weihrauch, die Aloe, Thee, Kaffee, Seide, reiche 
Stoffe erzeugten; um jene Inſeln, wo der Zimmt⸗ 
baum, die Muskatnuß, der Pfefferſtrauch, das 
Zuckerrohr, der Sagobaum wachſen; ſie mordeten 
einander ſogar um einen kahlen Felſen im Eismeer 
der beiden Pole, oder um eine elende Anfledlung 
in einer großen Wüſte. Dieſe Kriege, welche 
zuerſt nur die Orte, wo ſie entſtanden, mit Blut 
uͤberſchwemmten, verbreiteten ſich mit den euro⸗ 
päiſchen Kolonien über den ganzen Erdkreis, und 
zogen Völker mit hinein, die von dem Namen 
der Länder und der Könige, für die man ſie 
ſchlachtete, nie etwas gehört hatten. Ein Kano⸗ 
nenſchuß, der in Spanien, in Portugal, in Frank⸗ 
reich, Holland, England fiel, lieferte einen wil⸗ 
den Volksſtamm in Kanada auf die Schlachtbank, 
oder ſchleuderte eine Negerfamilie in Guinea in 
Sklavenketten, oder warf ein Königreich in Ju⸗ 
dien über den Haufen. Je nach den verſchiedenen 
Friedensſchlüſſen wurden Chineſer, Indier, Afri⸗ 
kaner, Amerikaner bald zu Franzoſen, bald zu 
Engländern, bald zu Portugieſen, Spaniern, 
Holländern, Dänen. Manche Länder Afrikas, 
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Aſiens oder Amerikas wechſelten die Herren je 


nach der Farbe einer aus Europa angekommenen 
Fahne. Nicht nur die Regierungen unſers Welt 
theils maßten ſich ſolche Herrſcherrechte an; ſon⸗ 
dern bloße Geſellſchaften von Kaufleuten, Bane 
den von Abentheurern führten Krieg auf eigene 
Rechnung, und herrſchten über zinsbare König: 
reiche und fruchtbare Inſeln mittelſt einer Fakto⸗ 
rei, eines Handelsagenten, oder eines Seeräuber⸗ 
hauptmanns. 

Die erſten Berichte über dieſe Menge von 


Eroberungen find zum größten Theil äußerſt naiv, 


und obgleich viel Fabelhaftes darein gemiſcht iſt, 


ſo entſtellt dieſes doch die Wahrheit nicht. Die 


Verfaſſer dieſer Berichte ſind allerdings etwas zu 
leichtgläubig, aber ſie ſprechen nach ihrem Gewiſ⸗ 
ſen; als unaufgeklärte, oft leidenſchaftliche, aber 
ſtets aufrichtige Chriſten täuſchen ſie manchmal, 
aber nur, weil fie ſich ſelbſt täuſchen. Mönche, 
Seeleute, Soldaten, alle erzählen ihre Abentheuer 
mit einer Frömmigkeit und einem Eifer, wel⸗ 
che anſteckend ſind. Dieſe neuen Kreuzfahrer, 
welche eine neue Welt zu ſuchen gehen, erzählen 
was fie wußten oder hörten; ohne es zu wiſſen, 
ſchildern ſie trefflich, weil ſie treu das Bild wie⸗ 
dergeben, das ihnen vor Augen ſteht. Man fühlt 


mit ihnen das Erſtaunen und die Verwunderung 


beim Anblick jener bis dahin jungfraulichen Meere, 
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jener Urländer, die vor ihren Blicken ſich aus⸗ 
breiten, jener von Rieſenbäumen beſchatteten, von 
ungeheuren Strömen genetzten, von fremden Thie⸗ 
ren bewohnten Natur; jener Natur, welche Büf⸗ 
fon in ſeiner Beſchreibung von Kamitſchi ahnte, 
die er ſo zu ſagen beſang, als er von den Vö⸗ 
geln ſprach, die den Sonnenwagen zie⸗ 
hen, unter der heißen von den Wende⸗ 
kreiſen begrenzten Zone; von den Vö⸗ 
geln, die ohne Unterlaß unter dem Feu⸗ 
erhimmel fort fliegen, ohne je von den 
beiden äußerſten Grenzen des Weges 
des großen Geſtirnes abzuweichen. 
i Unter die Reiſenden, welche ein Tagebuch 
über ihre Reiſe führten, muß man einige der 
größten Männer jener wundervollen Zeit zählen. 
Wir haben die vier Briefe, welche Cortes an 
Karl den Großen ſchrieb; einen Brief von Chri⸗ 
ſtoph Kolumbus an Ferdinand und Iſabelle, aus 
Oſtindien datirt vom 7. Juli 1503. Herr von 
Navarette macht wirklich einen andern Brief be⸗ 
kannt, den Kolumbus an den Papſt geſchrieben 
hatte, und in welchem der genueſiſche Seemann 
dem Papſte verſpricht, ihm ſeine Entdeckungen 
umſtändlich zu beſchreiben, und Commentare wie 
Cafar zu hinterlaſſen. Welch ein Schatz, wenn 
dieſe Briefe und Commentare ſich in der vatika⸗ 
niſchen Bibliothek vorfänden! Kolumbus war auch 
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Dichter wie Cäfar; wir befigen von ihm einige 
lateiniſche Verſe. Daß der Mann Eingebungen 
vom Himmel hatte, iſt ganz natürlich. Darum ſetzt 
auch Giuſtiniani in ſeinem hebräiſch, griechiſch, 
arabiſch und chaldäifch herausgegebenen Pſalmbuche 
das Leben des Kolumbus als Note unter den Pfalm: 
Coeli enarrant gloriam Dei; geich als ſey die⸗ 
ſes Leben ein neues Wunder, welches von der 
Ehre Gottes zeuge. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Portugieſen in 
Afrika, und die Spanier in Amerika Thatſachen 
ſammelten, welche die damals mißtrauiſchen Re⸗ 
gierungen ſorgfältig verbargen. Der neue politi⸗ 
ſche Zuſtand Portugals und die Befreiung des 
ſpaniſchen Amerikas begünſtigen jetzt wichtige Nach⸗ 
forſchungen. Schon hat der junge und unglückliche 
Reiſende, Bowdich, eine aus Originalurkunden gezo⸗ 
gene Geſchichte der Entdeckungen der Portugieſen 
im Innern von Afrika, zwiſchen Angola und Mo: 
zambik, bekannt gemacht. Man beſitzt wirklich 
einen geheimen und äußerſt merkwürdigen Bericht 
über den Zuſtand Perus während der Reiſe La⸗ 
Condamines. Herr Navarette giebt die Samm⸗ 
lung der Reiſen der Spanier, und andere die Ge⸗ 
ſchichte der Schiffahrt betreffende ungedruckte Denk⸗ 
ſchriften heraus. 

Wenn wir endlich bis zu unſerer Zeit EN 
kommen, fo beginnen jene neueren Reifen, in wel⸗ 
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chen Aufklärung und Wiſſenſchaft in vollem 3 f 
und mit all ihren Hülfsmitteln prangen. Chardin, 
Tavernier, Bernier, Tournefort, Niebuhr, Pal⸗ 
las, Norden, Shaw, Hornemann vereinigen ihre 
ſchönen Bemühungen mit jenen der Verfaſſer der 
Lettres edifiantes. Griechenland und Egypten 
werden von Männern beſucht, welche, um eine 
vergangene Welt zu entdecken, Gefahren ſich aus⸗ 
ſetzen, gleich den Seefahrern, welche eine neue 
Welt aufſuchten. Buonaparte und ſeine vierzigtau⸗ 
ſend Reiſenden jubeln beim Anblick der Ruinen 
von Theben. 

Zur See ſorgen Drake, hs Candiſb, 
Sebald von Weert, Spilberg, Noort, Woodro⸗ 
gers, Dampier, Gemelli⸗Carreri, La⸗Barbinais, 
Byron, Wallis, Anſon, Bougainville, Cook, 
Carteret, Lapeirouſe, Entrecaſteaux, Vancouver, 
Freyeinet, Düperre, dafür, daß keine Klippe mehr 
unbekannt bleibe. *) 

Das Südmeer hört auf, eine e Einöde 
zu ſeyn, und wird zu einem freundlichen Archipel, 


*) Franzöͤſiſche Namen zeichne ich ſtets mit 
Vergnügen und Stolz auf. Man vergeſſe nicht 
in der neueſten Zeit die Reifen des Herrn Züs 
lien im weſtlichen Afrika, des Herrn Caillaud in 
Esypten, des Herrn Gau in Nubien, des Herrn 
Dirovetti nach den Dafen, u. a. m. 
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der an die Schönheiten und Reige Griedjentanids 
mahnt. f 

Das fo geheimnißvolle Indien bat nichts Ber- 
borgenes mehr; ſeine drei heiligen Sprachen find 
offenkundig, feine geheimſten Bücher find über: 
ſetzt; man iſt eingeweiht in die philoſophiſchen Lehr⸗ 
ſätze, welche die Meinungen in dieſem Lande theil- 
ten; die Reihefolge der Patriarchen von Buddhah 
iſt eben ſo bekannt, wie die Genealogie unſerer 
Familien. Die Geſellſchaft von Kalkutta macht re⸗ 
gelmäßig die wiſſenſchaftlichen Neuigkeiten Indiens 
bekannt; man lieſt das Sanskrit, man ſpricht das 
Chineſiſche, Japaniſche, Tartariſche, Türkiſche, 
Arabiſche, Perſiſche zu Paris, Bologna, Rom, 
Wien, Berlin, Petersburg, Kopenhagen, Stock⸗ 
holm, London. Sogar die Sprache der Todten 
hat man wieder gefunden, jene Sprache, die mit 
den Geſchlechtern, durch welche ſie erfunden ward, 
verloren gieng; der Obelisk in der Wüſte zeigt 
geheimuißvolle Schriftzüge, und man hat ſie entzif⸗ 
fert; die Mumien boten im Grabe ihre Reiſepaͤſſe 
dar, und man hat ſie geleſen. Dem ſtummen Ge⸗ 
danken, den kein lebender Menſch mehr auszudrücken 
vermochte, ward das Wort wieder gegeben. 

Webb, Raper, Hearſay und Hodgſon er⸗ 
forſchten die Quellen des Ganges; Moorcroft drang 
in Klein⸗Thibet ein; die Pics von Hymalgya wur⸗ 
den gemeſſen. Wollte man nebſt Rennell Tauſende 
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von Reiſenden nennen, welchen die Wiſſenſchaft 
ewigen Dank ſchuldet, ſo würde ı man das Unnög⸗ 
liche unternehmen. ; 

In Afrika gab Munkos Park das 5 Beit der 
Aufopferung, welchem bald andere folgten; Bowdich, 
Toole, Belzoni, Beaufort, Peddie, Woodney ftar- 
ben; dem ungeachtet wird man am Ende doch durch 
dieſes furchtbare Land dringen. 

In dem fünften Welttheil hat man die blauen 
Berge überſchritten; man kömmt allmaͤhlig weiter 
in dieſem ſonderbaren Lande, wo die Ströme auf⸗ 
wärts, vom Meer gegen das Innere, zu fließen 
ö ſcheinen; wo die Thiere den bekannten wenig glei⸗ 
chen; wo die Schwäne ſchwarz find, wo der Rains 
guruh gleich einer Heuſchrecke ſpringt, wo die rohe 
Natur, ſo wie bei Lukrez am Ufer des Nils, ein 
Ungeheuer erzeugt, ein Thier, das Vogel, Fiſch 
und Schlange zugleich iſt, unter dem Waſſer 
ſchwimmt, ein Ey ausbrütet, und mit einem er 
cel tödlich verwundet. 

In Amerika hat der rere Humboldt nichts " 
zu ſchildern und zu ſagen übrig gelaffen. 

Das Ergebntß aller dieſer Bemühungen, die 
mannigfaltigen an Ort und Stelle erworbenen An⸗ 
ſichten, die Bewegung der Politik, die Erneuer⸗ 
ung der Geſchlechter, die Fortfehritte der Kultur, 
alles das hat den urſprünglichen Auen der Er 
durchaus verändert. 
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In Indiens Städten ſieht man nun die Bau⸗ 
kunſt der Braminen mit der italieniſchen und gothi⸗ 
ſchen vermengt; ſchöne Londner⸗Wägen begegnen 
den Palankins und Karawanen auf den Straßen am 
Tiger und dem Elephantenſtrome. Große Schiffe 
fahren den Ganges und Hindus hinauf; Kalkutta, 
Bombay „ Benares haben Schauſpielhäuſer, ges 
lehrte Geſellſchaften, Buchdruckereien. Das Land 
der Tauſend und einen Nacht, das Königreich Caſche⸗ 
mit, das mongoliſche Reich, die Diamantengruben 
von Golk onda, d die an orientaliſchen Perlen reichen 
Meere, 120 Millionen von Menſchen, welche Bace 
chus, Seſoſtris, Darius, Alexander, Tamerlan, 
Dſchingis⸗Khan unterjochten, oder unterjochen wol. 
ten, ſind jetzt Eigenthum oder Unterthanen von 
einem Dutzend engliſcher Kaufleute, deren Namen 
man nicht kennt, und die 4000 Meilen weit von 
Hindoftan, in einer engen dunkeln Gaffe der City 
zu London wohnen. Dieſe Kaufleute bekümmern 
ſich nicht viel um jenes alte China, den Nachbar 
ihrer 120 Millionen Unterthanen; Lord Haſtings 
ſchlug ihnen vor, es mit einem Heer von 20000 Mann 
zu erobern. Aber! dann würde der Preis des 
Thees am Ufer der Themſe fallen! Und dieß rettet 
das Reich des Tobi, das 2637 Jahre vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung ) geftiftete Reich jenes Tobi, 


Ich folge hier der chineſiſchen Zeitrechnung; ein 
Paar tauſend Jahre müflen abgerechnet werden. 


des Zeitgenoſſen von Rehu, dem ee 
Abrahams.) + 
In Afrika beginnt mit dem Vorgebirg der guten 
Hoffnung eine neue Welt. Der ehrwürdige John 
Campbell gieng von dieſem Kap aus, und drang 
in das öſtliche Afrika 11,000 Meilen weit ein; er 
fand ſehr volkreiche Städte (Macheu, Kurrechane), 
gut bebautes Land und Eiſenſchmelzen. Im noͤrd⸗ 
lichen Afrika fanden die Herren Clapperton und 
Denham, im Königreich Burnu und dem eigentli⸗ 
chen Sudan, ſechsunddreißig mehr oder weniger be⸗ 
deutende Städte, eine weit vorgeſchrittene Kultur, 
eine nach Art der alten Ritter bewaffnete 2 
Kavallerie. f 
— ——k b —ę—— | Er 
) Sch überfege hier genan ſowoht Tert ais Note des Berfaß⸗ 
ſers, geſtehe aber, daß ich beide nicht verſtehe, indem ich 
weder weiß, wer der Tobi fen, noch wie man ein Paar 
taufend Jahre an den 2637 Jahren abrechnen könnte. — 
Fo⸗hi war Geſetzgeber der Chineſen; er gehört aber zu je⸗ 
nen fabelhaften Königsfamilien, deren wirkliche Exiſtenz 
ſo wenig, als die Zeit in der ſie regierten, geſchichtlich dar⸗ 
gethan werden kann. Ich würde, wenn der Name Tobi im 
Text nicht zweimal vorfäme, ſtatt deſſen Fo⸗hi und in der 
Note ſtatt «ein Paar Tauſend „ein Paar hundert Jahre 
geſetzt haben, weil, wenn Fo⸗hi gelebt hat, er ungefäyr in 
die Zeit des Urältervaters Abrahams (dieſen letztern unge⸗ 
fähr 2000 vor Chr. angenommen) fallen könnte. (Uebrigens 
iſt es billig, hier die Bemerkung beizufügen, daß das Bore 
wort und die Vorrede durch den Ueberſetzer des Reiſeta⸗ 
gebuchs und der Reden Chat. ins Teutſche übertragen 
worden; die darauf folgende Reife aber durch Herrn Prof. 
Perleb.) A. d. u. 
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In der alten Hauptſtadt eines mahometaniſchen 
Neger-Reiches fand man Ruinen von Palläſten, 
in welchen ſich Elephanten, Löwen, Schlangen 
und Strauße aufhielten. Ueberall hört man, der 
Major Laing ſey nach dem ſo bekannten und zugleich 
- fo unbekannten Tombuktu gekommen. Andere Eng⸗ 
länder, welche von der Seite der Beninsküſte her 
nach Afrika kommen, werden mit ihren muthigen, 
vom mittelländiſchen Meer hergekommenen Lands⸗ 
leuten zuſammentreffen, oder haben es ſchon ge⸗ 
than. Des Nils und des Nigers Quellen, fo wie 
ihr Lauf werden uns bald völlig bekannt ſeyn. In 
dieſen brennenden Ländern erfriſcht der See Stad 
die Luft; in dieſen Sandwüſten, in dieſem heißen 
Erdſtrich friert das Waſſer in den Schläuchen, und 
ein berühmter Reiſender, der Doktor Oudney = 
vor Kälte. 

Am Südpol hat der Capitaine Smith Neuſee⸗ 
land entdeckt; das iſt alles, was von dem berühm: 
ten Auſtral⸗Land des Ptolemäus übrig bleibt. In 
dieſen Gegenden ſind die Wallfiſche von ungeheurer 
Größe und in Menge; einer derſelben fiel im Jahr 
1820 das amerikaniſche Schiff, den Effex any und 
bereitete ihm den Untergang. 

Die große Inſel im Ozean iſt nicht mehr eine 
ade Wüſte; englifche Verbrecher, mit freiwilligen 
Anſiedlern vermiſcht, haben in dieſer den Menſchen 
zuletzt eröffneten Welt Städte erbaut. Die Erde . 
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ward durchſucht; man fand Eifen, Steinkohlen, 
Salz, Schiefer, Kalk, Bleierde, Töpferthon, 
Alaun, alles was man zum geſellſchaftlichen Haushalt 
bedarf. Im ſüͤdlichen Neuwallis iſt Sydney die 
Hauptſtadt, mit dem Hafen Jackſon. Paramatta 
liegt im Hintergrunde der Bucht; die Stadt Wind⸗ 
for blüht am Zuſammenfluß des South⸗Kreek und 
des Hawkesbury. Das große Dorf Liverpool hat 
die Ufer vom Georgsfluß urbar gemacht, welcher in 
die 1400 Meilen ſüdlich vom Hafen Jakſon gelegene 
Botany⸗Bay fic) mündet. 

Auch die Inſel Van⸗Diemen iſt bevöltertz fie 
hat prächtige Häfen, Berge voll Eiſens, und eine 
Hauptſtadt, welche Hobart heißt. | 
Die nach Neuholland Verwieſenen find je nach 
der Beſchaffenheit ihrer Verbrechen entweder im 
Gefängniß oder zu öffentlicher Arbeit angehalten, 
oder auf beſtimmte Ländereien angewieſen. Diejeni⸗ 
gen, deren Aufführung ſich beſſert, werden frei, 
oder bleiben mit Erlaubnißſcheinen in der Kolonie. 
Dieſe beſitzt bereits eigene Einkünfte. Im Jahr 
1819 beliefen ſich die erhobenen Taxen auf 21,129 
Pfund Sterlinge, und halfen der Regierung, den 
vierten Theil ihrer Ausgaben zu beſtreiten. 
Neuholland hat Buchdruckereien, politiſche und 
litterariſche Zeitungen, öffentliche Schulen, Schau⸗ 
ſpielhäuſer, Pferderennen, große Straßen, fteinene 
Brücken, geiſtliche und weltliche öffentliche Ge⸗ 
bäude, Dampfmaſchinen, Tuch- Hut- und Por: 


zellan⸗Fabriken; auch baut man dort Schiffe. Alle 

Früchte jeden Klimas, von der Ananas bis zum 

Apfel, von der Olive bis zur Weintraube gerathen 

in dieſem, früher mit Fluch belegt geweſenen Bo⸗ 

den. Die Schaafe, mit engliſchen Widdern und mit 

Widdern vom Vorgebirg der guten Hoffnung ge⸗ 
miſcht, vorzüglich die reinen Merinos, haben da⸗ 

ſelbſt einen ganz beſondern Grad von Schönheit 

erreicht. 

Neuholland bringt ſein eee die Märkte 
am Kap, ſein Leder nach Indien, ſein geſalzenes 
Fleiſch nach Isle⸗de⸗France. Dieſes Land, welches 
vor zwanzig Jahren nichts als Känguruhs und 
einige Pflanzen nach Europa ſchickte, ftellt jetzt auf 
Liverppols Märkten in England feine Merinowolle 
zur Schau aus; ſie wurde dort ſchon zu 11 Sous 
6 Deniers ) das Pfund verkauft, was um vier 
Sous den Preis überſteigt, den man ſonſt auf den 
nämlichen Plätzen für die feinfte ſpaniſche Wolle 
zahlte. 

Im ſtillen Ozean hat die nämliche Revolution 
ſtatt. Die Sandwich⸗Inſeln bilden ein durch Tas 
meama civiliſirtes Königreich. Dieſes beſitzt eine 
Seemacht von ungefähr zwanzig Schunern und ei⸗ 
nigen Fregatten. Davongelaufene engliſche Ma⸗ 
troſen wurden Fürſten; ſie haben Feſtungen ge⸗ 


15 Kreuzer 3 ½ Pfennige. A. d. U. 
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baut, die durch wohlbedientes Geſchütz vertheidigt 
werden; fie unterhalten einen lebhaften Handels⸗ 
verkehr mit Amerika und Aſien. Tameamas Tod 
hat die Gewalt wieder in die Hände der kleineren 
Gutsherrn auf den Sandwich⸗Inſeln geliefert, ohne 
jedoch die Keime der Civiliſation zu vertilgen. Man 
ſah unlängſt in der Oper zu London einen König 
und eine Königin jener Inſulaner, die den Capitaine 
Cook aufgezehrt hatten, während ſie ſeine Gebeine 
in dem dem Gott Rono geweihten Tempel anbethe⸗ 
ten. Dieſes Königspaar iſt dem Einfluſſe des feuch⸗ 
ten engliſchen Klimas unterlegen, und Lord Byron, 
der Erbe der Pairswürde des großen, zu Miſſo⸗ 
lunghi verſchiedenen Dichters ward beauſtragt, 
die Särge des Königs und der Königin nach den 
Sandwich⸗Inſeln zurückzubringen. Das iſt wohl 
des Auffallenden und Sonderbaren genug. 

Otaheiti hat ſeine Tänze, ſeine Chöre, ſeine 
wollüſtigen Sitten verloren. Die ſchönen, von 
Bougainville vielleicht über Verdienſt geprieſenen 
Bewohnerinnen der Inſel Cytherens, ſind heutzu⸗ 
tage unter ihren Brodbaͤumen und den ſchlanken 
Palmbäumen Puritanerinnen, welche zur Predigt 
gehen, die Bibel leſen, mit methodiſtiſchen Miſſio⸗ 
nären vom Morgen bis zum Abend über Glaubens: 
ſachen ſtreiten, und durch arge Langeweile die zu 
große Fröhlichkeit ihrer Mütter abbüßen. Man 
druckt zu Otaheiti Bibeln und Erbauungsſchriften. 


MM , 


Pomario, ein König dieſer Jnſel, warf ſich 
zum Geſetzgeber auf; a machte einen Eriminal- 
Coder in neun Abſchnitten bekannt, und ernannte 
vierhundert Richter zur Handhabung der Geſetze; 
nur der Mord wird mit dem Tode beſtraft. Die 

a Verläumdung im erften Grade wird dadurch be⸗ 
ſtraft, daß der Verlaͤumder mit eigener Hand eine 
große, zwei bis vier Meilen lange, und zwölf Fuß 
breite Straße bauen muß. Die Straße muß, 
ſo ſagt die königliche Verordnung, gewölbt feyn, 
damit zu beiden Seiten das Regenwaſſer ablaufe. > 
Wenn. in Frankreich ein ſolches Geſetz beſtünde, 
dann hätten wir die ſchönſten Straßen von Europa. 

Die Wilden jener herrlichen Jnſeln, welche 
Juan Fernandes, Anſon, Dampier und fo. viele 
andere Seefahrer bewunderten, haben ſich in ‚enge 
liſche Matroſen verwandelt. Eine Nachricht in der 
Sydney ⸗ Zeitung von Neuwallis zeigt an, daß die 
Juſulaner von Otaheiti und Neuseeland, Namens 
Roui, Paoutou, Popoti, Tiapoa, Mosi,- Topa, 
Fieou, Aiyong und Haouho aus dem Hafen Sat 
fon auf Schiffen der Kolonie abfahren werben. 

Endlich 5 ſelbſt im Eismeer unſers Pols „ aus 
dem nur mit vieler Mühe und Gefahr Gmelin, 
Ellis „Friedrich Martens, Philipp, Davis, Gil⸗ 

bert, Hudſon, Thomas Button, Baffin, For, 
James, Munck, Jakob May, Owin, Koſcheley 
entfamens, in dem Eife, wo unglückliche halb er⸗ 
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ſtorene und verbungerte Holländer i in ein aes “vol a 
Bären belagerten Hütte den Winter e 5, 
in derſelben Polargegend, mitten in einer mehrere 
Monate dauernden Nacht, lebten der Gapitaine 
Parry, feine Offtiere und Mannſchaft in voller 
Geſundheit, im warmen Schiffe, im ueberfluſſe 
von Lebensmitteln, und führten Luſtſpiele auf, 
Tänze und Maskeraden. Bis zu dieſem Grade ift, 
die "Sicherheit der Seefahrt durch die vervolle, 
tkommte Kultur geſtiegen; 17 ſehr bat dieſe alle Ge 
fahren gemindert, und folche 3 Mittel bat Me dem 
Menſchen geliefert, den ungüt ünftig en Eindrücken des 
Klimas zu wiberftehe RE ty 

In der Reiſe ſelbſt, welche auf Sede 
Vorrede folgt, werde ich von den in Amerika ſtatt 
gehabten Veränderungen eg Hier will ich 
nur die verſchiedenen Refi tate bemerkbar machen, 
welche Kolumbus und Gamas Entdeckungen in Ber 
ziehung auf die Welt hatten. 

Die Anstrengungen des portugieſiſchen Seeſab⸗ 
rerb haben der Welt wenig Glück gebracht. Die 
Wiſſenſchaften haben allerdings dadurch gewonnen; 
mancher Irrwahn in Geographie und Phyſik ward 
zerſtört; die Begriffe des Menſchen erweiterten ſich 
im Verhältniß, wie ſich vor ſeinen Augen die Welt 
aus dehnte, , et foante mehr Vergleiche anftellen, 
da er mehr Völker kennen lernte; er gewann mehr 
Achtung ſeiner ſelbſt, indem er ſah, was er alles 

Reife in Amer. ir. Thl. 5 
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zu keiſen fähig war; er bemerkte das Fortſchreiten 
des enſchengeſchlechtes; ser fühlte, daß die ver⸗ 
angen en Geſchlechter in rer Kindheit untergegan⸗ 
gen waren. of _ Diefe Kenntniſſe, dieſe Begriffe, 


die Erfahrungen, dieſe Selbſtachtung, wurden 


neue Grundlagen der Kultur. Allein keine polite, 
tiſhe Verbeſſerung hatte ſtatt in all den großen 


5 weiten Landern, wo Gama landete; nur ihre Ge⸗ 


bieter allein wechſelten die Judier. Der durch Un⸗ 
beſtändigkeit von Mode und Geſchmack in Europa 
verminderte Verbrauch der Lebensmittel, die ihr 

nd liefert, iſt Uefa e, daß fe nicht einmal, mehr 
ein Gegenſtand des Gewinns find; ‚heutzutage würde, 
man nicht mehr bis an der Welt Ende laufen um 
eine Inſel zu zu ſuchen! oder zu erobern, die den Mus⸗ 
fatenbaum trüge. Indiens Erzeugniſſe wurden übri⸗ 
gens in andern Gegenden theils nachgeahmt, theils 
einheimiſch gemacht. — Kurz, Gamas Entdeckungen 
ſind ein prächtiges Ereigniß, aber auch nichts, 
als das: ſie haben vielleicht den Nachtheil, das 
Uebergewicht eines Volkes zu vermehren, fe daß 
es für die Unabhängigkeit anderer Völker a 
werden kann. . “st 

Die Entdeckungen des Kolumbus waren dure 
die Folgen, welche ſich heutzutage entwickeln, eine 
wahre Umwälzung ſowohl für die moraliſche als 
phyſiſche Welt; dieß werde ich am Schluß meiner 
Reifebefhreifung näher auszuführen een 
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finden. Uebrigens ſoll man nicht vergeſſen, daß 
der durch Gama wieder aufgefundene Kontinent 
die Sklaverei eines andern Welttheils nicht ver⸗ 
langte, und daß Afrika ſeine Ketten dem jetzt ſo 
frei gewordenen Amerika verdanke. Wir können 
den Weg , welchen Kolumbus auf dem Ozean vor⸗ 
zeichnete, anſtaunen; allein für die armen Neger 
war es, um mit Miltons Worten zu reden, der 
Weg Pr den Tod und Schmerz über ia Abgrund 
fih erbauten. 


Es bleibt mir nur wed übrig r der vr 
zu erwähnen, mittelſt welcher in der neueſten Zeit 
die geographiſche ate Nordamerikas nee 
ſtändigt ward. hg 52 

Man war noch in Zweifel, 10 biefee Weittfeit 
ſich bis an den Pol hin erſtreckte, und mit Grönland 
oder Nord: Ländern, zuſammenhienge, oder ob er 
in ein mit der Hudſonsbay oder der Behringsſtraße 
sufammenfloßendes Meer ausliefe. ER 


Im Jahr 1772 hatte Hearn an der Mündung s 
des Kupferminen⸗Fluſſes das Meer gefunden. Ma⸗ 
ckenzie hatte es im Jabr 1789 an der Mündung 
des Fluſſes, der feinen Namen tragt, erblickt. 
Der Capitaine Roß, und nach ihm Parry, wur⸗ 
den, jener im Jahr 1818, dieſer 1819 ausgeſandt, 
um die Eisgegenden zu unterſuchen. Der Letztere 
drang bis zum Lancaſterſund vor, paſſirte wahr⸗ 

5 * 
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ſcheinlich den magnetiſchen Pol, und brachte den 
Winter an der Inſel Melville vor Anker zu. 
Im Jahr 1821 unterſuchte er die Hudſonsbay 
und fand die Repulfes Bay wieder. Durd die 
Nachrichten der Eskimoos geleitet, kam er an die 
Einfahrt einer mit Eis geſchloſſenen Meerenge, 
der er von ſeinen Schiffen den Namen Kanal 
der Furie und des Hekla gab: dort erblickte 
er das duferfte nordöſtliche Kap von Amerika. 


Der Capitaine Franklin, welcher nach Amerika 
geſchickt wurde, um von der Landſeite die Be⸗ 
mühungen Parrys zu unterſtützen, fuhr den Ku⸗ 
pferminenfluß hinab in das Polarmeer, und drang 
von der Oſtſeite vor bis zu dem Meerbuſen der 
Krönung Georgs des IV., ungefähr in der 
gong und Höhe der Repulſe⸗Bay. be 


Im Jahr 1825, bei einer zweiten Erpedition, 
fuhr Capitaine Franklin den Mackenzie hinab, 
fab das Nordmeer, kam an den Barenfee zurück, 
um zu überwintern, und fuhr im Jahr 1826 
wieder den Mackenzie hinab. Am Ausfluß dieſes 
Stromes theilte ſich die engliſche Expedition; die 
eine Hälfte derſelben, mit zwei Booten verſehen, 
gieng dftlih den Kupferminenfluß zu ſuchen; die 
andere unter Franklins eigenem Befehl, und eben⸗ 
falls mit zwei Booten verſehen, nahm ihren Weg 
gegen Weſten. f 
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Den 9. Juli ward der Capitaine vom Eiſe 
angehalten; den 4. Auguſt begann er wieder wei⸗ 
ter zu fahren. Er konnte kaum mehr als eine 
Meile im Tag vorwärts kommen. Das Ufer war 
fo flach, das Waſſer fo niedrig, daß man bei⸗ 
nabe nur ſelten ans Land ſteigen konnte. Dicke 
Nebel und Windſtöße legten der Schifffahrt noch 
weitere Hinderniſſe in den Weg. 
Demungeachtet gelangte die Expedition den 
18. Auguſt an den 150ſten Grad des Meridians, 
und den 7often Grad 30 Minuten nördlicher Breite. 
Der Capitaine Franklin hatte auf dieſe Art mehr 
als die Hälfte der Entfernung zurückgelegt, welche 
die Mündung des Mackenzie von dem Eiskap 
oberhalb der Behringsſtraße trennt. Der raſtloſe 
Seefahrer hatte keinen Mangel an Lebensmitteln ; 
ſeine Boote hatten nicht gelitten; die Matroſen 
waren geſund, das Meer offen; allein die Vor⸗ 
ſchriften der Admiralität waren zu beſtimmt; ſie 
verboten dem Capitaine, ſeine Nachforſchungen 
weiter zu treiben, wenn er nicht die Bucht Ko⸗ 
tzebue vor Eintritt der üblen Jahrszeit erreichen 
könnte. Er war daher gendthigt, zu dem Fluß 
Mackenzie zurückzukehren, und am 21. September 
fuhr er wieder in den Barenfee ein, wo er e 
andere Abtheilung der Expedition fand. 
— Dieſe batte ihre Unterſuchung der Ufer, von 
der Mündung des Mackenzie an bis zu jener des 


Kupferminen⸗Fluſſes, vollendet. Sie batte ſogar 
ihre Fahrt bis zum Golf der Krönung Ge⸗ 
orgs des IV., und weſtlich bis zum 118ten 
Grad des Meridians fortgeſetzt: überall war man 
auf gute Häfen und auf eine weit zugänglichere 
‚Küfte geſtoßen, als jene war, die wer: on 
Franklin fand. . 
Der ruſſiſche Capitaine Otto von Rogebne 
veritdecfte im Jahr 1916, nordöſtlich von der Beh⸗ 
ringsſtraße, ein Fahrwaſſer oder eine Einfahrt, 
welche dermalen nach ihm benannt iſt. Dieſes 
Fahrwaſſer wars, in welches der engliſche Capi⸗ 
taine Berchey auf einer Fregatte eingelaufen war, 
um nordöſtlich von Amerika den Capitaine Frank⸗ 
lin zu erwarten, der von der Nordweſtſeite zu 
ihm ſtoßen ſollte. Die Fahrt des Capitaines 
Berchey war glücklich von Statten gegangen. Er 
war im Jahr 1826 am beſtimmten Ort und zur 
beſtimmten Zeit angekommen, und das Eis hatte 
ſein Schiff erſt unter dem 7aſten Grad 30 Mi⸗ 
nuten nördlicher Breite angehalten. Gendthigt 
hiedurch, an einer Küſte die Anker auszuwerfen, 
bemerkte er taglich Bardars (ruſſiſche Benen⸗ 
mung der indianiſchen Schiffe in dieſen Gewäf- 
fern) in den Oeffnungen zwiſchen dem Land und 
dem Eiſe hin⸗ und zurückfabren, und mit jedem 
Augenblick glaubte er, den ene Franklin zu 
ſehen. 


— 


Es wurde on ge nat, 3 daf defer ereits an 
16. rag ne mea d 9 . 
dians von Otten, und den 4 1 ten eien do 
Minuten W Breite erreicht hatte. Er 
war alſo vom Eis fay ı nur noch 10 Langengrode 
entfernt, nA welche in dieſer ‘hol en Breite kaum 


mehr als 31 Stunden betragen, Das Eiskap 


rh unge Fae 60 Stunden von dem FBehrwoſſer 
Kotzebue een) wahrscheinlich hatte Capitaine 
Franklin nicht einmal dieſes Kap umſegeln müſ⸗ 
ſen, und er hätte wohl irgend einen Kanal ge⸗ 
funden, welcher in unmittelbarer Verbindung mit 
den Gewaͤſſern des Fahrwaſſers Kotzebue geweſen 

ware. Auf jeden Fall hatte er nur noch 125 
Stunden zurückzulegen, um die Fregatte des Ca⸗ 

* Berchey zu treffen! 

Zu Ende des Monats Auguſt und während 
‘te Septembers find die Polarmeere am wenig⸗ 
ſten mit Eis bedeckt, „ Der Capi aine Berchey 
1 ließ das Fabrwaſſer Sogebue erſt am 14. Ok⸗ 
0 ober: den mnach bätte der re apitaine Franklin bei⸗ 
ai zwei Pin Zeit geha abt, „ vom 18. August 
bis ris Oktober, um bei der günſtigſten Jahrs⸗ 
keit 125 Stunden suite. Man kann nicht 
9. bedauern, daß die ü briger gens bußerſt men⸗ 
e freun dücchen Vorſchriften He oetfegung,, der 
wet des e Franklin e ist e Wel fe 
de und welch gerechter Stolz für die 


* 


N ee im 1 5 fig peel und in 
den bis dahin unbefahrnen Meeren, am ‚Auferften 
bis jetzt unbekannten Ende der neuen Welt, ‚eins 
ander umarmt batten! Wie dem auch ey, ſo 
kann man doch die geograpfhiſche Aufgabe für ge⸗ 
‘tor erkennen; die nordweſtliche Durchfabrt iſt da, 
der äußere, Umriß von Anerita ft, beftimmt, 1 


Amerika läuft nordweſtlich in der Hudſons bay 
in eine kleine Halbinſel, Melville genannt, aus, 
deren äußerſte Spitze oder letztes Kap im ögſten 
Grad as Minuten nördlicher Breite, und im 
‚saften Grad 50 Minuten weſtlicher Länge von 
Greenwich liegt. Dort befindet ſich zwiſchen dem 
Kap und dem Lande Cockburn eine Meerenge, 
welche Kanal Furie und Hekla heißt, und 
u Capitaine Parry eine feſte Eisfläche dar⸗ 2 0 


Die nordweſtliche Halbinſel hängt mit dem 


Feſtlonde an der Repulſe⸗Bay zuſammen. 


kann an ihrem Urfpenng nicht ſehr breit 7 5 
weil der Meerbuſen der Krönung, Georgs 
des IV., welchen Capitaine Franklin auf feiner 


A erſten Fahrt entdeckte, ſüdlich bis zu 66 und ein 


ö 
| 


balb Grad berabgest, und weil fei 11 8 755 
Ende uch Stunden von dem Felchen 39 
bee Ba 90 Ba, iger, en liegt. „Der, Vale 


a ies 


yon, ward nad, ber Resale 12 b. eg 
um von dort zu Lande nach der Bucht der 
Sea Georgs des LY. zu geben, Eis, 

mungen und Stürme hielten das 3 

1 permegenen. Seefahrers og 5 80 1 

Ben ist, one. neh fete 
1 ‘uf die ande Grits der Hale 
Meloill in d die Bucht der Krönung Georgs f 
he oe Ben fret vis 5 hin © 


5 Fe: Ton One an batte dieſe Mün⸗ 
dung um 4 7/4 Grad ae ad weſtlicher 
Länge weiter ‚angezeigt. 0 en en dete 
Wenn man von der Mündung des Annie 
nen-Flufes gegen jene des Mackenzie fährt, fo 
geht man längs der Küſte herauf bis zum 70 Grad 
37 Minuten nördlicher Breite; man fährt um ein 
pa herum, und man kömmt an die östliche 
kündung des Mackenzie herab wpe 69 Grad 29 
Minuten. Von da neigt ſich die Küſte weſtlich 
gegen die Behringsſtraße, bis zum voſten Grad 30 
‚Minuten nördlicher Breite und den 450 ſhen Grad 
Meridian von Greenwich, welches der Punkt ift, 
1 der Capitaine Franklin den 18. August 1826 
‘ fille J hielt. Er war damals wie ich ſchon fagte, 
nut 10, Grade weſtlicher Länge vom Gisfap ent⸗ 
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fernt, wel es ‚ungefähr unter dem ‚Tıften ie 

‚grade liegt 

10 Wenn ı wir nun das alles pial fo fin 
age 2 


beck 
1) Das ger nor Vorgebleg Nord- 
amerikas unter 69 a8“ nördlicher Breite, und ‚82° 
"or weſtlicher Länge von Greenwich; 
few 2) das Kap Tournagaln in der 1 
der Krönung Geor gs des IV. unter "68° 
30 nördlicher Breite; ET 
359) die Mündung des Küpferminen-Ftufe uns 
ter 60° a9 35% nördlicher Breite, und 115° 407 
a weſtlicher Länge von Greenwich; BEER 
4) Ein Kap auf der Küſte zwiſchen dem Fite 
e läge und dem Mackenzie „unter 70 
37 nördlicher Breite und 12660! weſlihe dinge 
von Greenwich; s Be" 
5) die Mündung des maderyie unter 60° 200 
Breite und 133° 24° Länge; ag 
985 005 den Punkt, wo der Capitaine Franklin fille 
hielt, unter 70 30% nördlicher Breite, und 15⁰ 
Meridian weſtlich von Greenwich; tun it 
) endlich das Eiskap unter 10 Hahn gest 
Saal weſtlich, und mut, dem Taten Grad nbibtl 
cher Breite. ad 
Alſo vom wehen Wie wih 
Nordamerikas an dem Kanal Hekla und Für 
rie, bis zum Eiskap oberhalb der Behrings⸗ 
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ſtraße, bildet das Meer einen weiten Meerbifen, 
der aber ſeicht iſt, und an der nordweſtlichen Kuüſe 
Nordamerikas endet. Dieſe Küſte lauft von Oſten 
nach Weſten, und bildet in dem großen Meerbuſen 
drei oder vier Haupt⸗Buchten, deren Spitzen oder 
Vorgebirge der Breite ſich nähern, 1 iter welcher 
das nordweſtliche äuſſerſte Vorgebirg a dem Ka⸗ 
nal Hekla und Furie, und das Eiskap ober⸗ 
bald der Behringsſtraße liegen. a) 
Vor dieſem Meerbuſen liegen zwischen dem 
roſten und 7 1ſten Breitengrade alle die Entdeckun⸗ 
gen, welche das Reſultat der drei Reiſen des Capi 
taine Parry find, nämlich die angebliche Juſel 
Cockburn, der Kanal Prinz: Regent, die 
Inſeln Prinz Leopold, Bathurſt, Mel⸗ 
ville, und die Küſte Banks. Es bandelt ſich 
nur noch darum, zwiſchen dieſen nicht zuſammen⸗ 
bängenden Erdparzellen eine freie Durchfahrt in 
das an der nordweſtlichen Küſte Amerikas liegende 
Meer zu finden, welche vielleicht ’ zur günstigen 

Jahreszeit für Wallfiſch⸗Fahrer ſchiffbar n wäre. 

Herr Macleod: hat an den großen Waſſerfällen 
des Columbia dem Herrn Mackenzie erzählt, es 
gebe einen parallel mit dem Fluß Mackenzie laufen⸗ 
den Strom, der ſich bei dem Eiskap in das Meer 
ergieße. Nördlich von dieſem Kap befindet ſich 
eine Inſel, wohin ruſſiſche Schiffer kommen, Tauſch⸗ 
handel mit den Eingebornen zu treiben. Herr 
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Macleod hat ſelbſt das Polarmeer beſucht, und iſt 
binnen eilf Monaten aus dem ſtillen Ozean in die 
Hudſonsbay gefahren. Er behauptet, des ~_ 
meer fey im Monat Juli offen. cf 
Dieß ift der dermalige Stand der Dinge im 

Aeußern. on Nordamerika, hinſichtlich der beruͤhm⸗ 
ten Durchfahrt, welche aufzuſuchen ich mir in den 
Kopf geſetzt hatte, und welche die erſte Veranlaſ⸗ 
ſung meines Ausflugs über das Meer war. & 

; Wir wollen nun ſehen, was die neuern Rei⸗ 

fenden rückſichtlich des Innern deſſelben Amerikas 

geleistet haben. 

1 Nordweſtlich, i in den Halten baumloſen Gindden 
um den Stlaven⸗ und Bären⸗See herum iſt alles 

entdeckt. 25 Mackenzie reiſte den 3. Juni 1789 

n der Jeſtung Chipiuyan über den Berg⸗See, 
welcher durch einen Fluß mit dem Sklaven See zu⸗ 
ſammenhangt. In dieſem letztern entſpringt der 
Strom, welcher ſich in das Polarmeer ergießt, 
und jetzt der Fluß Mackenzie beißt. f 

Den 10. Oktober 1792 reiſte Mackenzie zum 
zweitenmal aus der Feſte Chipiuyan ab. Er nahm 
ee beine e weht über den B erg? 


x 
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* In den litterariſchen Miszellen, wo 

0 m ich von Mackenzies Reifen fprebe, kann man 

die Geſchichte der Entdeckungen in Nordamerika 
vor Mackenzies Zeit nachleſen. 


* 
See, fuhr den Fluß Ungigap oder Friedens, 
fluß binauf, welcher in den Felſenbergen ent⸗ 
ſpringt. Die franzöſiſchen Miſſtonare batten ber 
reits dieſe Berge unter dem Namen der glans 
zenden Berge gekannt. Mackenzie gieng über 
dieſes Gebirg, traf einen großen Strom, den 
Takutſche⸗Teſſe, welchen er ungeſchicktetweiſe 
für den Fluß Columbia hielt; er ſchiffte dieſen 
Fluß nicht hinab, ſondern fuhr auf einem andern, 
den er den Salmenfluß nannte, “in das file 
Meer. ; 1 Nn, 
Er fand überall Häufige Spuren on Capie 
taine Bancouver. Er beobachtete die Breite zu 
52 Grad, 21 Minuten, 33 Sekunden, und ſchrieb 
mit Zinober auf einen Felſen: Alexander 
Mackenzie kam von Kanada hieher zu 
Lande den 22. Juli 1295. — Wes trie: 
bem wir zu jener Zeit in Europa? an, 
Kleinliche Nationaleifer ſucht, S die ame⸗ 
eibanſſchen Reiſenden nicht eingeſtehen, iſt Schuld, 
daß fle von der zweiten Reiſe Mackenzies wenig 
ſprechen; doch beweiſet dieſe Reiſe, daß der Eng⸗ 
länder der Erſte die Ehre hatte, ganz Nordame⸗ 
rika vom atlantiſchen Meer bis zum Roben CR 
ep zu haben. 
Den 7. Mai 1792 erblickte der amerikaniſche 
Capitaine Gray an der nordweſtlichen Küſte Nord⸗ 
amerikas die Mündung eines Fluſſes unter a6 


78 N 
Grad 19 Minuten nördlicher Breite, und 126 
Grad 1 e 155 en, weſtlicher Linge. 
fen, Fluß ein den . “deffelben. ‘Monat, on 
er nannte ibn Columbia, nach dem Bann; 
des Schiffes, das er befehligte. a te 
Vancouver kam an die nämliche Stele — 
19. Oktober r deſeiben Jahrs. Broughton fuhr 
mit Bancouvers: zweitem Schiff in die Mündung 
des Columbia, und ſchiffte den Fluß 84 ur 
weit hinauf. 8 
„Die Capitaines Lewis und Clarke, die r vom 
Mitar, hergefommen waren, ſtiegen die Felſen⸗ 
berge hinab, und bauten im Jahr 1805 am Ein⸗ 
gang des Columbia eine Feſte, welche nad; PB: 
Abreife, verlaſſen blieb. : 
Im Jahr 1811 erbauten die Amerikaner eines 
andere Feſte am linken Ufer dieſes Fluſſes; fle 
nahm den Namen Aſtoria an von Herrn J. J. 
Aſtor, Handelsherrn zu Newyork, welcher Vor⸗ 
ſtand der e ee im files Meer 
war. ? 
Im J. 1810 nah fis ine Anzahl von ‚Mit: | 
gliedern dieſer Compagnie nach Saint-Louis am 
Miſſiſippi, um einen neuen Ausflug an den Co⸗ 
lumbia durch die Felſenberge zu unternehmen. 
Später, im Jahr 1812, kamen einige dieſer 
Handelsleute unter der Leitung des Herrn K. 
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Stuart von dem Columbia nach St. Louis zurück. 
Von dieſer S eite iſt alſo alles betannt. Die gro⸗ 
ßen Ström me, welche i in den Miſſuri fließen, der 
Oſagen⸗Fluß, und der gelbe Felſen⸗ Fluß, der eben 
fo. ſtark iſt wie der Obio, wurden aufwärts unter⸗ 
ſucht. Die amerifauifchen Anſiedlungen ſtehen durch 
dieſe Flüſſe nordweſtlich mit den entfernteſten in⸗ 
dianiſchen Woltsſtänmen, und ſüdöſtlich mit den 
rg von ReuMerito in Verbindung. 

Im Jahr ‚1820 reiſte der Statthalter des Ge. 
biets von Michigan , aus der Stadt, welche an 
dem Kanal zwiſchen dem See Erie und dem See St. 
Clara erbaut iſt, ab, der großen Kette der Seen 
nach, um die Quellen des Miſſiſt ippi aufzuſuchen. 

Derr Schooleraft ſchrieb das Tagebuch dieſer 
erfolgreichen und belebrenden ‚Reife... ‚Die Erpedi⸗ 
tion kam durch den Fluß des Sandſees in den 
Miſſiſippi; der Fluß hatte an dieſer Stelle eine 
Breite von 200 Juß. Die Reiſenden fuhren auf⸗ 
warts „ über drelundvierzig ſteile Abbänge weg. 
Der Miſſiſppi n ward immer enger, und am Fall 
von Peckagoma war e er nur noch 80 Fuß breit. 190 

! «Der Anblick des Landes wechſelt, ſagt Gere. 
«Schoolcraft, . Die Waldungen, welche die Ufer 
4 des Fluſſes beſchatteten i verſchwinden; er ſchlän⸗ 
o gelt ſich in unzähligen Biegungen durch eine drei 
«Meilen breite Wiefenflähe, auf welcher ſehr ho⸗ 
6 hes Gras, tauber N und Schilf wachſen, 
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und’ welche x von mittelmäßig boben, fandigen qe 
geln begrenzt iſt, auf denen einige gelbe Fichten 
«umperftehen. Wir fetten lange fort, ohne viel 
4 vorwärts zu kemmen; es war, als wären wir 
«auf der oberſten Höhe aller der Gewaͤſſer anges 
© foinmen ; die Strömung des Fluſſes betrug nur 
> eine Meile in der Stunde. Wir ſahen nichts als 
«den Himmel und Gras, durch welches unſere 
& Boote ſich den Weg bahnten, und das uns hinders 
ate, irgend e etwas a Ferne zu ſehen. Waſſer⸗ 
abigel gab es obne 3a aber eB wa aren lauter Re 
egenvdgel. ? l 
Die Expedition gieng über den großen und flet: 
nen Wintpegz fünfzig Meilen höher hielt fle in 
dem obern See der rothen Ceder an, dem fie zu 
Ehren des Hern ur den Kamen Caſſt ing bel 
len. 
Da apne fid die Garbe des Wuff 
Der See iſt is Meilen lang und 6 Meilen breit; 
ſein Waſſer iſt klar, ſeine Ufer find mit Ulmen, 
Ahoenbäumen und Fichten beſetzt. Herr Pike, ein 
anderer Reiſender, welcher eine der Hauptquellen 
des Miſſiſtppi in den Blutigel⸗See verſetzt, bebaup⸗ 
tet, der See Caſſina liege im arſten Grad a2 
Minuten 40 Sekunden nördlicher Breite. 
Der Fluß die Hirſchkuß fließt aus dem See 
gleichen Namens in den See Caſſina. Herr School 
craft fagt: «Wenn man die Entfernung vom See 


3 Art: 


81 

« Caſſina bis zu dem der Hieſchkub, der entfernte⸗ 
a ſten Quelle des Miſſiſippi, auf Go Meilen ſchägt, 
fo betraͤgt die ganze Lange des Laufs dieſes 
4 Stroms 3038 Meilen. Im vorigen Jahr war 
ich den Strom (Miſſiſippi) von St. Louis aus 
« auf einem Dampfſchiff hinabgefahren, und am 18. 
„Juli war ich über feine Mündung gegangen, um 
mich nach Neuyork zu begeben. Alſo ungefähr 
«ein Jahr nachher, befand ich mich an ſeinem N 
« ſprung auf einem indianifchen Kahn. 1 

Herr Schoolcraft macht die Bemerkung, daß 
nabe bei dem See der Hirſchkuh, die Gewaſſer 
nordwärts in den rothen Fluß ſtroͤmen, N 
be . Hudſonsbay fließt. ye 

Drei Jahre ſpäter beſuchte Herr Beltramt bie 
nämlichen Gegenden. Er verſetzt die nördlichen 
Quellen des Miſſiſippi hundert Meilen oberhalb 
des Sees Caſſina oder der rothen Ceder. Er be⸗ 
hauptet, vor ihm fey kein Reiſender noch über dies 
ſen See hinausgekommen. Seine Entdeckung der 
oa des Pe ge er auf folgente 


Wir befinden ans avg dem zuhöchft gelegenen 
«Boden Amerikas .... Allein es iſt alles eben, 
Lund der Hügel, auf dem ich ſtehe, iſt ſo zu fügen 
«nur eine wie zum Obſervatorium un DON RR 
aufgeworfene Erhöhung. 5 
Wenn man um ſich her blickt, fo ehe man 
Reiſe in Amer. ir Thlr. 6 
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das Waſſer nordwärts gegen das Eismeer, fide 
« warts gegen den mexikaniſchen Meerbuſen, öſtlich 
«nady dem atlantiſchen Meer, und e gegen 
«den ſtillen Ozean fließen. 

Auf dieſer höchſten Höhe liegt eine weite 
Ebene, und, was das größte Erſtaunen erregt, 
„sin der Mitte dieſer Ebene liegt ein See. Ri 
Wie iſt diefer See entftanden? woher kömmt 
«fein Waſſer? dieß find Fragen, die man dem 
«großen Werkmeiſter der Welt vorlegen muß 
«Der See hat keinen Abfluß, und mein ſehr 
«ſcharfes Auge konnte in dem weiten, ganz hel⸗ 
len Geſichtskreiſe auch in der größten Entfernung 
«feinen höher als fein Waſſerſpiegel gelegenen 
«Grund erblicken; im Gegentheil liegt das ganze 
«and rund umher niedriger. 

Die Quellen des Fluſſes, den ich bis bieber d 
a ſtromaufwärts fuhr (des rothen oder Blut⸗Fluſ⸗ 
a ſes) liegen dicht am Fuße dieſes Hügels, und 
«ſickern in gerader Richtung vom nördlichen Ufer 
«des Sees aus dem Boden. Auf der andern 
« Seite, gegen Süden, bilden andere Quellen ein 
«hübſches kleines Waſſerbecken von ungefahr 80 
Fuß im Umkreis; das Wafer ſickert ebenfalls 
«ans dem See durch den Boden .. und dieß 
«find die Quellen des Miſſiſippi. 

«Der See hat beiläufig drei Meilen im Um; 
kreis er hat die Geſtalt eines Herzens, lund 
s ſpricht zum Herzen; wenigſtens mich rührte er 


7 83 
abis ins Innerſte; es war recht, ihn dem Stil. 
e ſchweigen zu entreißen, welches die Erdkunde noch 
« immer nach fo vielen Expeditionen über ihn beob⸗ 
g achtete, und ihn der Welt auf eine ausgezeichnete 
«Art zu verkünden. Darum gab ich ihm den Na⸗ 
«men jener verehrungswe then Frau, deren Leben, 
«wie ihre berühmte Freundin von ihr fagte, ein 
„Unterricht in der Moral durch Beiſpiel 
«war, deren Tod aber ein Unglück für alle jene 
a blieb, die fie zu kennen fo glücklich geweſen find... 
Ich nannte dieſen See den Juliens-See, und 
«die Quellen der beiden Ströme; die Juliens⸗ 
4 Quellen des Blutfluffes, und die Ju⸗ 
eliens-Quellen des Miſſiſippi. 

Ich glaubte, die Schatten des Kolumbus, des 
«Amerikus Veſpuzius, des Cabotto, Verazani, 
eu. ſ. w. zu ſehen, wie fie voll Jubel dieſer gro⸗ 
aßen Feierlichkeit beiwohnten, und ſich Glück 
«wünſchten, daß einer ihrer Landsleute durch neue 
Entdeckungen das Andenken an jene Dienſte auf⸗ 
& frifchte, welche fie der ganzen Welt durch ihre Tae a 
‘ sn ihre Thaten und Tugenden geleiſtet. 

Es if ein Fremder, welcher in franzöſiſcher 
Sprache ſchreibt; man wird ſehr leicht den Ge⸗ 
ſchmack, die Züge, den Charakter und den gerech 
ten Stolz des Italieners erkennen. 
* Die . M — daß die oe, we 

6 * * } 
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der Miſſiſippi feinen Urſprung nimmt, eine ‘die 
aber ſehr hoch gelegene Fläche iſt, von welcher das 
Waſſer nach Norden, Süden, Oſten und Weſten 
fließt; daß auf dieſer Höhe eine Menge von Seen 
ſich befinden, welche Ströme nach allen Richtungen 
ausſenden. Der Boden auf der Hive iſt beweglich, 
als ſchwebte er über Abgründen. In der Regen⸗ 
zeit treten die Seen und Flüſſe aus; man würde 
ein Meer zu ſehen glauben, wenn aus demſelben 
nicht Wälder von 20 und 30 Fuß hohen Waſſer⸗ 
pflanzen emporragten. Die in dem doppelten Ozean 
von Waſſer und Gras umherirrenden Kähne können 
nur nach Sternen oder nach dem Kompaß ihre Rich⸗ 
tung nehmen. Wenn Stürme eintreten, ſo beu⸗ 
gen ſich die Waſſerpflanzen über die Kähne nieder, 
und Millionen von Enten, Waſſerhühnern, Schne⸗ 
pfen, Kriechenten, fliegen in die Höhe, und bilden 
Wolkenmaſſen über den Köpfen der Reiſenden. 
Das ausgetretene Waſſer bleibt einige Tage 
lang, ohne daß man weiß, wohin es abfließen 
wird: nach und nach zertheilt es ſich. Ein Kahn 
wird allmählig gegen das Polarmeer, oder das 
Südmeer, gegen die gtoßen Seen von Kanada, 
oder die in den Miſſuri ſtrömenden Flüſſe hinab⸗ 
gleiten, je nach dem Punkte des Kreiſes, in dem 
er ſich befindet, wenn er einmal über den Mittel⸗ 
punkt der Ueberſchwemmung hinaus iſt. Es giebt 
kein erhabeneres und erſtaunenswertheres Schau⸗ 
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ſpiel, als dieſe Bewegung und dieſe Jertbeilung 
der Centralgewäſſer des nördlichen Amerikas. 
An dem untern Miſſtſippi haben der Major 
pite im Jahr 1806, und Herr Nuttall im Jahr 
1819, das Land Afanfa, und die Oſagen beſucht, 
und ſehr ſchätzbare Beiträge zur Naturgeſchichte for, 
wobl, als zur Länderkunde geliefert. : 

Das iſt der Miffifippi, von welchem ich in 
meiner Reiſebeſchreibung ſprechen werde. Die 
Franzoſen waren die Erſten, die, von Kanada 
kommend, ihn hinabfuhren; er floß unter ihrer 
Herrſchaft und ſeine Ufer fetus ae 1 jetzt den 
Genius Frankreichs. 

Kolumbus entdeckte Amerika in der Nac vom 
11. auf den 12. Oktober 1492; der Capitaine 
Franklin vollendete die Entdeckung dieſer neuen 
Welt am 18. Auguſt 1826. In dem Zwiſchenraum 
von 333 Jahren 9 Monaten und 24 Tagen, wie 
viele Menſchengeſchlechter giengen da unter, wie 
viele Revolutionen, welche große Veränderungen 
ereigneten ſich unter den Völkern der Erde! 

Die We“ gleicht nicht mehr der Welt des Ko⸗ 
lumbus. Auf dieſen fremden Meeren, über wel⸗ 
chen man eine ſchwarze Hand, die Hand des 
Satans ausgeſtreckt ſah, die während der Nacht 
alle Schiffe haſchte und in den Abgrund ſchleuderte; 
in dieſen Gegenden des Nordpols, dem Wohnort 
der Finſterniß, des BET: Dew Dabela; in 
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dieſen wilden Gewässern des Caps Horn und des 
Kaps der Stürme, wo die Seefahrer erbleichten; 
in jenem doppelten Ozean, der die beiden Ufer 
beſpült; in dieſen ſonſt ſo gefürchteten Gegenden 
fahren jetzt regelmäßig Poſtſchiffe hin und her, für 
den Dienfl- der Briefpoſt und der Reiſenden. Von 
einer blühenden Stadt Amerikas zur andern ladet 
man ſich wechſelſeitig zum Mittagmahl ein, und man 
kömmt zur beſtimmten Stunde an. Statt jener 
rohen, unſauberen, übelriechenden, feuchten Schiffe, 
auf welchen man nur von geſalzenem Fleiſche lebte, 
wo der Skorbut herrſchte, bieten jetzt zierliche 
Schiffe dem Reiſenden Stuben mit Getäfel von 
Mahagoniholz, mit Teppichen, Spiegeln, Blu⸗ 
men, Bücherſammlungen, Muſikinſtrumenten und 
der köſtlichſten Tafel an. Eine Reife, welche meh⸗ 
rere Jahre zu Erforſchungen unter den verſchieden⸗ 
ſten Breiten erfordert, wird jetzt nicht den Tod 
eines einzigen Matroſen mehr verurſachen. 
Stürme! man ſpottet ihrer. Entfernungen! 
es giebt keine mehr. Ein bloßer Wallfiſchfänger 
fegelt nach dem Südpol: iſt die Ausbeute nicht er⸗ 
giebig, kehrt er nach dem Nordpol zurück. Um 
einen Fiſch zu fangen, fährt er zweimal durch die 
Wendekreiſe; legt zweimal einen Diameter der 
Erde zurück, und berührt binnen zwei Monaten 
aie, wei Endpunkte der Welt. An den Thüren 
en Tavernen g. en London lieſt man die Anzeige von 
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der Abfahrt des Packetboots * Van - Die⸗ 
mens⸗Land, mit allen Bequemlichkeiten für Rei⸗ 
ſende nach den Antipoden verſehen, und das neben 
der Anzeige des Packetboots von Dower 
nach Calais. Es giebt Taſchen⸗Reiſebücher, 
Wegweiſer, Handbücher zum Gebrauch für Perſo⸗ 
nen, welche zu ihrem Vergnügen eine Reiſe 
um die Welt machen wollen. Dieſe Reiſe währt 
neun oder zehn Monate, manchmal weniger. Im 
Winter reift man ab, wenn man aus der Oper 
kömmt; man beſucht die Kanariſchen Inſeln, Rive 
Janeiro, die Philippinen, China, Indien, das 
Vorgebirg der guten Hoffnung, und zur Jahrszeit 
der Jagden iſt man wieder in ſeiner an . 
ht, 

Für die Dempfiöife giebt es keine te 
Winde mehr auf dem Ozean, keine Gegenftrd- 
mungen in den Flüſſen; es ſind ſchwimmende Kioske, 
oder Palläſte, von deren Galerie aus man die 
ſchönſten Naturſcenen mitten in den Wäldern der 
neuen Welt bewundert. Bequeme Straßen führen 
über die Gipfel der Gebirge, und zu Einöden, die 
noch vor Kurzem unzugänglich waren; vierzigtauſend 
Reiſende haben unlängſt ihres Vergnügens wegen 
am Fall des Niagara ſich verſammelt. Auf Eiſen⸗ 
bahnen gleiten ſchwer beladene Handelsfuhren raſch 
dahin, und wenn es Frankreich, Teutſchland, 
Rußland einfiele, eine Telegraphen⸗Linie bis zu 
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der Gineſiſhen Mauer epd en, ſo könnten 
wir einigen unſerer Freunde in China in Zeit von 


5 9 bis 10 Stunden eee und ihre Antwort 


empfangen. Ein Menſch, der mit 18 Jahren zu 


wandern begönne, und im boſten Jahr aus ruhte, 
würde, wenn er nur vier Stunden im Tag gienge, 


in ſeinem Leben ſiebenmal um unſern armſeligen 


Planeten herumkommen. Wahrlich! des Menſchen 
Geiſt iſt zu groß für ſeinen Wohnort; man muß 


daraus ſchließen, er ſey für einen höheren beſtimmt. 


Iſt es gut, daß der Verkehr unter den Men⸗ 


; ſchen ſo ſehr leicht geworden iſt? Würden die Na⸗ 


tionen nicht weit mehr das Eigenthümliche ihres 
Charakters beibehalten, wenn ſie nichts von ein⸗ 
ander wüßten, und den Gebräuchen und Traditio⸗ 
nen ihrer Voreltern gewiſſenhaft treu blieben? Ich 
ſah in meiner Jugend Bretagner, welche gegen die 
Straßen murrten, die man durch ihre Walder an⸗ 
legen wollte, ſelbſt als dieſe Wege den Werth der 
angrenzenden Grundſtücke in die Höhe treiben muß⸗ 
ten. ; 

Ich weiß, daß es Gründe giebt für dieſes Syſtem, 
und zwar ſolche, die ganz rührend anzuhören ſind. 
Die gute alte Zeit bat gewiß ihren Werth; aber 
man muß bedenken, daß ein politiſcher Zuſtand da⸗ 
rum noch nicht beſſer fey, weil er alt und herkömm⸗ 
lich iſt. Sonſt müßte man ja den Deſpotismus in 
China und Indien, wo ſeit dreitauſend Jahren 
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nichts — bat, für das Volltommenſte auf 
Erden halten. Ich ſehe doch nicht ein, was es 
gar fo glückliches ſeyn fonne, wenn man vierzig 
Jahrhunderte mit Völkern welche Kinder, und mit 
Tyrannen, die alters pelber ene bl find, verle⸗ 
ben ſoll. 

Die Vorliebe und Ehrfurcht für das Ann e, 
derliche verdanken ihren Urſprung falſchem Urtheil, 
welches man über Thatſachen und menſchliche Na⸗ 
tur fällt: über Thatſachen, weil man glaubt, die 
Sitten der alten Zeit ſeyen reiner geweſen als die 
jetzigen, was durchaus irrig iſt; über die menſchliche 
Natur, weil man nicht einſehen will, be = 
der Vervollkommnung fähig iſt. 

Die Regierungen, welche den Aufſchwung des 
Geiſtes hemmen wollen, gleichen jenen Vogelſamm⸗ 
lern, welche dem Adler die Flügel am, damit 
er nicht davon fliege. 

Kurz, man ſtemmt ſich gegen die gortſchritte 
der Kultur aus bloßem Vorurtheil; man will im 
mer noch die Völker für das anſehen, was ſie ſonſt 
waren; für getrennte Maſſen, ohne etwas Ge⸗ 
meinſchaftliches in ihren Schickſalen. Betrachtet 
man dagegen die Menſchen als eine große Familie, 
die demſelben Ziel entgegen ſchreitet; bildet man 
ſich hienieden nicht ein, alles ſey nur dazu da, 
damit eine kleine Provinz, ein kleines Königreich 
für ewige Zeiten in Unwiſſenheit, Armuth, in den 
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durch Beba dr, Zeit und Zufall geſchaffenen Ein. 
richtungen ruhig verbleibe, dann wird man dieſe 
Entwicklung des Gewerbfleißes, der Wiſſenſchaften 
und Künſte als das, was ſie wirklich iſt, als eine 
rechtmäßige und ganz natürliche Sache anſehen. In 
dieſer allgemeinen Bewegung wird man jene der 
Geſellſchaft erkennen, welche, ihre beſondere Ge⸗ 
ſchichte endigend, ihre allgemeine beginnt. 

Sonſt, wenn man ſeine Heimath verlaſſen 
hatte, wie Ulyſſes, war man ein Gegenftand der 
Neugierde geworden; heutzutage, wer auſſer einem 
halben Dutzend von Maͤnnern, die durch ihr per⸗ 
fönliches Verdienſt über jeden Vergleich hinaus find, 
mag durch die Erzählung ſeiner Reiſen Theilnahme 
zu erregen hoffen. Ich trete in die Reihe jener 
unberühmten Reiſenden, welche nur ſahen, was 
Jedermann ſah, welche die Wiſſenſchaft nicht um 
einen Schritt vorwärts rückten, welche zu den 
Schätzen menſchlichen Wiſſens nichts hinzuthaten; 
aber ich biete mich an zu dem unbedeutenden Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Völker des Kolumbus, jener Völ⸗ 
ter, deren Geſchlecht in Kurzem verſchwinden wird; 
ich will einige Worte ſprechen über Amerikas zu⸗ 
künftiges Geſchick, über jene anderen Völker, Nach⸗ 
folger der unglücklichen Indianer. Ich mache auf 
nichts anderes Anſpruch, als einige Worte des Be⸗ 
dauerns und der Hoffnung laut werden zu laſſen. 
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Einleitung. 


In einer 1794 geſchriebenen Anmerkung zu dem 
hiſtoriſchen Verſuche über die Revolu⸗ 
tionen habe ich ausführlich erzählt, was 
Vorhaben geweſen, als ich nach Amerika te 

ich habe von eben dieſem Vorhaben mehrere ‘ 
in meinen andern Werken geſprochen, insbeſondere 

in der Vorrede zu Atala. Ich beabſichtigte 
nichts Geringeres „ als die Entdeckung d der Durch⸗ 
fahrt im Nordweſten von Amerika. Zu dieſem 
Ende — 4755 . das Polermeer wieder aufſu⸗ 


1769 auch ‘wetted Bakthi? wahrgenommen hatte. 
Später hat es Kapitän Parry, der ſich ihm 1819 
durch die Lancaſterſtraße und 1921 an der Münz 
dung der Straße des Hekla und der Furie näherte, 
wieder erkannt.) Endlich unterſuchte Kapitän 
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J Diefer unerſchrockene Seemann gieng auch nach 
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Franklin, indem er wert 1821 den Hearne⸗Fluß, 
dann 1826 den Mackenzie ⸗ Fluß hinabfuhr, die 
Küſten dieſes von ewigem Eis umgürteten, und 
rg jetzt jedem Schiffe unzugänglichen Oceans. 


Es verdient hier ein beſonderer Umſtand in Betreff 
Frankreichs erwaͤhnt zu werden. Der größte Theil ſei⸗ 
ner Reiſenden waren Privatmanner, und ihren ei⸗ 
genen phyſiſchen und geiſtigen Kräften überlaffen; 
nur ſelten wurden ſie durch die Regierung oder durch 
beſondere Geſellſchaften angeſtellt oder unterſtützt. 
Daher kam es, daß auswärtige Volker, die Sache 
richtiger ins Auge faſſend, durch Zuſammenwirken 
Nationalwillens dasjenige ausführten, was 
te Franzoſen nicht zu vollbringen vermochten. 
n Frankreich hat man Muth, und der Muth ver⸗ 
dient den Erfolg; aber er genügt nicht immer, ihn 
zu erlangen. 


Gegenwaͤrtig, da ich mich dem Ende meiner 
Laufbahn nahe, kann ich es mir nicht verſagen, 
beim Blicke auf die Vergangenheit mir vorzuſtellen, 
wie ſehr dieſe Laufbahn für mich verandert worden 
wäre, wenn ich den Zweck meiner Reife erreicht 
> hatte. Verloren in dieſe wilden Meere, auf dieſe 


Spitzbergen, in der Abſicht, auf Schlitten bis 
an den Pol zu dringen. Er blieb 61 Tage auf dem 
Eiſe ohne 82° 45, NB. überfchreiten zu konnen. 


3 


byperboreiſchen Küſten, wo noch keines Menſchen 
Fuß feine Pfade eingedrückt, würden die Jahre 
der Zwietracht, welche ‘fo viele Generationen mit 
ſo vielem Getöfe zermalmt haben, auf mein Haupt 
ſtille herabgeſunken ſeyn: die Welt hatte ſich verän⸗ 
dert in meiner Abweſenheit. Wahrſcheinlich 
würde ich nie das Unglück gehabt haben zu ſchrei⸗ 
ben; mein Name wäre unbekannt geblieben oder 
es hätte ſich daran eine jener friedlichen Arten der 
Berühmtheit geknüpft, welche den Neid nicht reizen 
und welche weniger Ruhm als Glück verkünden. 
Wer weiß, ob ich nur wieder das atlantiſche Meer 
durchſchifft und mich nicht in den von mir entdeckten 
Einöden niedergelaſſen hatte, wie ein Eroberen in 
Mitte ſeiner Eroberungen? Es iſt wahr, daß ich 
dann nicht auf dem Kongreß von Verona figurirt, 
und daß man mich nicht gnädiger Herr genannt 
hätte im Hötel der auswärtigen Angelegenheiten in 
der Capuzinerinnen⸗Gaſſe zu Paris. ; 

All' dieſes iſt ſehr gleichgültig am Ende des 
Weges: wie verſchieden auch die Bahnen geweſen, 
die Wanderer kommen am gemeinſamen Ziele an, 
alle gleich ermüdet; denn hienieden ſetzt man, vom 
Anfang bis zum Ende des Laufes ſich nicht ein einziges⸗ 
mal nieder um auszuruhen: wie die Juden am Oſter⸗ 
feſte genießt man die Mahlzeit des Lebens nur in 
Eile und ſtehend, die Lenden mit einem Stricke ge⸗ 
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gürtet, die Saude an den Shen‘ und fo ee: a 
fab i in der Hand. = 

Es iſt daher pee wieder zu fagen, 925 de 
Zwet meines Unternehmens war, nachder ich es 
hundertmal in meinen andern Schriften gi ſagt. Es 
genügt mir, dem Leſer bemerklich zu machen, daß 
dieſe 1 Reife hätte die letzte werden können, 
wenn ich im Stande geweſen wäre, mir gleich An⸗ 
fangs die zu meiner großen Entdeckung nothwendi⸗ 
gen Hilfsmittel zu verſchaffen; im Falle ich aber 
durch unvorhergeſehene Hinderniſſe wäre gehemmt 
worden, ſollte dieſe erſte Reiſe blos das Vorſpiel 
einer zweiten, eine Art von Ausſpähung Ass: 
wofgicung) der Wüſte fen. ; 

Um ſich den Weg, den man mich wird 2 * 
ſehen, zu erklären, iſt es auch nöthig ſich des Pla⸗ 
nes zu erinnern, den ich mir entworfen hatte; er 
iſt flüchtig bezeichnet in der oben angeführten Note 
des hiſtoriſchen Verſuches. Der Leſer wird 
dort ſehen, daß ich, anſtatt ſogleich nach Norden 
hinauf, zuerſt nach Weſten bis an die weſtliche 
Küſte Amerikas, etwas oberhalb des Meerbuſens 
von Kalifornien, gehen wollte. Von da gedachte 
ich, dem Profil des feſten Landes nach und ſtets im 
Angeſichte des Meeres, meine Richtung nach Nor: 
den zu nehmen bis zur Behringsſtraße, das äußerſte 
Vorgebirge von Amerika zu umſegeln, öſtlich längs 
der Küſten des Polarmeeres hinabzuſteigen, und 
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durch die Hudſonsbai, durch Labrador und Sar 
nada wieder in die vereinten Staaten zu kommen. 70 

Was mich beftimmte, einen fo langen Weg an 
der Küſte es ſtillen Oceans zu durchwandern, war 


die ge inge genntniß, welche man noch von die⸗ 


ſer hatte. Es waren ſelbſt nach den Arbeiten 
Vancouver's noch Zweifel übrig über das Daſeyn 
einer Durchfahrt zwiſchen dem aoften und Soften 
Grad nördliher Breite; der Kolumbiafluß, das 
Gebiet von Neu⸗Kornwallis, die Schelkhoffsſtraße, 
die Aleutiſchen Gegenden, die Briſtol⸗ oder Cooks⸗ 
Bai, die Ländereien der Tſhonkotſy⸗Indianer, — 
nichts von allem dem war noch durch Kotzebue und 
die übrigen ruſſiſchen oder amerikaniſchen Seefahrer 
durchforſcht. In unſern Tagen konnte Kapitan 
Franklin ſich mehrere tauſend (franzöſiſche) Meilen 
Umweg und die Mühe erſparen, im Weſten zu ſu⸗ 
chen, was nur im Norden gefunden werden konnte. 
Nan muß ich den Leſer noch bitten, ſich verſchie⸗ 
dene Stellen aus der allgemeinen Vorrede zu mei⸗ 
nen geſammten Werken und aus der Vorrede 
zu dem hiſtoriſchen Verſuch ins Gedaͤchtniß 
zurückzurufen, wo ich manche einzelne Umſtände 
meines Lebens erzählt habe. Von meinem Vater 
für das Seeweſen, von meiner Mutter für den 
geiſtlichen Stand beſtimmt, hatte ich ſelbſt den 
Militärdienſt zu Lande gewählt, und war Ludwig 
XVI. vorgeſtellt worden. Um die Ehre der Hof⸗ 


ER 


REN, 
fähigfeit zu genießen, und nach dem damaligen Aus⸗ 


drucke «it die S a n zu ſteigen ⸗ 


ait 
mußte ich mindeſtens di n Rang eines Kavallerie: 
Kapitains haben; ich ward demnach Kavallerie ⸗Ka⸗ 


pitain dem Rechte nach, in der That aber Unter⸗ 


lieutenant beim Infanterieregiment Navarra. In⸗ 
dem aber die Soldaten dieſes Regimentes, deſſen 
Oberſt der Marquis von Mortemart war, ſich dem 
Aufſtande der andern beigeſellten, ſah ich mich gegen 
Ende des Jahres 1790 jeder Dienſtverpflichtung ent⸗ 
ledigt. Als ich Frankreich zu Anfange von 1791 verließ, 
ſchritt die Revolution mit großen Schritten voran: 
die Grundſatze, worauf ſie beruhte, waren zwar 
auch die meinigen, aber ich verabſcheute die Ge⸗ 
waltthaten, womit ſie ſich ſchon entehrt hatte, ich 
gieng daher mit Freude, mir eine meinem Geſchmacke 
mehr zuſagende, mit meinem Charakter mehr über: 
einſtimmende Unabhängigkeit zu ſuchen. Zu eben 
dieſer Zeit nahm die Bewegung der Auswanderung „ 
zu; allein, da man ſich nicht ſchlug, fo nöthigte 
mich keine Verpflichtung der Ehre, mich gegen die 
Neigung meiner Vernunft in die Thorheit von 
Koblenz zu ſtürzen. Eine vernünftigere Auswander⸗ 
ung wendete ſich nach den Ufern des Ohio; ein Land 
der Freiheit öffnete ſein Aſyl Denjenigen, welche vor 
der Freiheit ihres Vaterlandes flohen. Nichts beweiſt 
beſſer den hohen Werth edelſinniger Staatseinricht⸗ 
ungen, als dieſes freiwillige Exil der Anhaͤnger 
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Denon Macht, in einer eee 
Welt. ate: Ae 32 vty’ . 

Im Frütling 1791 fagte ich meiner bochacht⸗ 
baren würdigen Mutter Lebewohl, und ſchiffte 
mich zu St. Malo ein. Ich batte an den Ge⸗ 
neral Washington ein Empfeblungsſchreiben vom 
Marquis von La Rouairie. Dieſer batte den 
Unabhängigkeitskrieg in Amerika mitgemacht und 
bald wurde er in Frankreich berühmt durch die 
royaliſtiſche Verſchwörung, der er feinen Namen 
gab. Meine Reiſegefährten waren junge Semi⸗ 
nariſten von St. Sulpiz, welche ihr Vorſteher, 
ein Mann von Verdienſt, nach Baltimore führte. 
Wir ſegelten ab; nach acht und vierzig Stunden 
verloren wir das Land aus dem Geſichte, der 
atlantiſche Ocean nahm uns auf. Wer nie zur 
See geweſen iſt, kann ſich ſchwerlich eine Vor⸗ 
ſtellung von den Gefühlen machen, wovon man 
ergriffen wird, wenn man am Bord eines Schif⸗ 
fes nichts mehr ſieht, als das Meer und den 
Himmel. Ich habe dieſe Gefühle zu ſchildern ver⸗ 
ſucht in dem Kapitel des Genius des Chri⸗ 
ſtenthums, welches überſchrieben it: Zwei 
Naturbilder, » und in den Natchez, wo ich 
meine eignen Empfindungen Chactas lieh. Der 
hiſtoriſche Verſuch und das Reiſetage buch 
ſind gleichfalls voll Erinnerungen und Bilder von 
dem, was man die Wüſte des Oceans nennen 


‘ 
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kann. Gleichwobl war mir, da ich mich mitten 
auf dem Meere befand „ ſo, als ob ich mein Va⸗ 
terland nicht verlaſſen hätte, - war mir, ſo zu 
ſagen, als ob ich auf meiner erſten Reiſe von 
meiner Amme getragen würde, von der Vertrau⸗ 
ten meiner erſten Freuden. — Es ſey mir erlaubt, 
um decker baer in den Geiſt des Berichtes, 
meinen ungedruckten Memoiren ier zu ſetzen; 
denn faſt immer hängt unſre Art zu ſehen und zu 
empfinden von unſern Jugenderinnerungen ab. 
Auf mi laffen ſich die Wine von ae an⸗ 


weben: Dan be 
ar porro puer ut saevis 3 ab Str? . 
sot Nayita , 8 ed ini 779 


Der Himmel wöllte seth dhe meine Wage ein 
Batz meiner Schickſale legen. 


L Erzogen wie ein Gefährte der Winde und 
der Wellen, ftimmten diefe Wellen „ dieſe Win⸗ 
de, dieſe Einbde, welche meine erſten Lehrmei⸗ 
after waren, vielleicht am beſten zu der Natur 
e meines Geiſtes und zu der Unabbängigkelt mei⸗ 
nes Ebarakters. Vielleicht berbanke ich biefer 


ie) Sieh das Knäblein dort, . dem Bede 
i ferten ähnlich, 
Deichen die wüthenden Wellen ans N wit 
Nen Gi - fen , 
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«wilden Erziehung irgend, eine Tugend, die ch 
<font nicht kennen gele ent hätte: denn gewiß 
if, daß kein | Gryicbunges yſtem an und für ſich 
« vorzüglicher it, als ein anderes. Gott macht 
«gut, was er macht; feine Vorſehung leitet uns, 
«wenn fie uns beruft, eine Rolle m ee Er 


« bühne der Welt zu pile aie a 


Auf die Geſchichte meiner dhe lg jene 
meiner Studien. Ich erwähne des Eindruckes, 
welchen, da ich bald dem väterlichen Haus ent⸗ 
floh, Paris, der Hof, die Welt auf mich machte; 
ich male die damalige Geſellſchaft, die Menfhen, 
denen ich Begesi te, die erſten Bewegungen der 
Revolution; die Zeitfolge führt mich auf die Epo: 
che meiner Abreſſe nach den vereinten Staaten. 
Indem ich mich nach dem Hafen begab, heſuchte 
ich das Land, wo ein Theil meiner Kindheit hin: 
gefloſſen war. Folgendes find 2 zu oe 


moiren. 


4 Ich habe Combourg nur dreimal wieder 
gefeben- Beim Tode meines Vaters fand ſich die 
ganze Familie im Schloſſe ein, um ſich Lebewohl 
zu ſagen. Zwei Jahre ſpäter begleitete id) meine 

er nach Combourg; fie wollte das alte Haus 
einrichten, und mein Bruder ſollte meine Schwä⸗ 
gerin dahin bringen: er kam aber nicht nach Bre⸗ 
tagne, und bald beſtieg er das Schaffot mit dem 


. #8 8 
jungen Weibe, 4 für welches meine stutter das 
Pes in 


dem Hafen ben in der ane nad Amerits 
zu teifen. a . 

rage Nach oe oe Abweſenheit, und im 
Begriff mein Heimathland neuerdings zu verlaſſen, 
um die Ruinen Griechenlands zu ſehen, gieng ich 
in die öden Gegenden meiner armen Bretagne, 
Die, welche noch von meiner Familie übrig wae 
en, zu umarmen; aber ich hatte nicht den Muth, 
die Wallfahrt nach den väterlichen Ländereien zu 
ternehmen. In den Heiden von Combourg bin 
ich das Wenige geworden, was ich bin; hier ſah 
ich meine Familie ſich verſammeln und ſich zer⸗ 
ſtreuen. Von zehn Kindern, die wir waren, ſind 
nur noch drei übrig. Meine Mutter iſt aus 
Gram geſtorben; die Aſche meines Vaters wurde 
in den Wind geſtreut. v : 

Wenn meine Werke mich Pe wenn 
ich einen Namen hinterließe, ſo würde vielleicht 
eines Tages der Wanderer, geführt von dieſen 
Memoiren, einen Augenblick an den Stellen ver⸗ 


) Mlle. v. Roſambo, Enkelin des Herrn v. Ma 

llesherbes; ſie wurde nebſt ihrem Gatten und 

ihrer Mutter am nämlichen Tage hingerichtet, 
wie ihr berühmter Großvater. 
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weilen, die ich beſchrieben habe. Er könnte das 
Schloß noch erkennen, a aber umſonſt würde er den 
großen Forſt ſuchen; dieſer iſt gefallt worden, die 
Wiege meiner Träume iſt verſchwunden wie dieſe 
Träume. Einſam auf feinem Felſen ſtehend, ſcheint 
der alte Thurm um die Eichen zu trauern, die 
ihn umgaben und gegen die Stürme ſchützten. 
Vereinzelt wie er, ſah ich, wie er, rings um mich 
die Familie dahin ſinken, welche meine Tage ver⸗ 
ſchoͤnert und mir Schutz geboten hatte. Gott fey 
Dank! mein Leben auf der Erde iſt nicht ſo dauer⸗ 
haft gebaut, wie die Thur me, in denen ich meine 
Jugend zubrachte. v klick 

Die Lefer kennen nun den Reiſenden, mit a 
fie es bei der Erzählung ſeiner en, Wander⸗ 
ungen zu thun haben werden. 
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Se Kite mid iR, wie am gu St. Molo 
ein; wir gewannen die hohe Ser, und am Öfen 
Mai 1791. gegen acht Uhr des Morgens entdeck⸗ 
ten wir den Pik der Inſel. Pico, einer der Aze⸗ 
ren: einige Stunden darauf § giengen wir bei dei 
Inſel Gracioſa auf einer ſchlechten Rhede mit 
felſigem Grunde, vor Anker. Man kann die Be⸗ 
ſchreibung hievon in dem hiſtoriſchem Ver⸗ 
ſuche nachleſen. Der Zeitpunkt der Entdeckung 
dieſer Inſel iſt nicht genau bekannt. 

Dieß war das erſte fremde Land, das ich be⸗ 
trat, weßhalb mir auch davon eine Erinnerung 
geblieben iſt, welche ganz die Lebhaftigkeit der 
Jugendeindrücke bei mir behalten hat. Ich habe 
nicht ermangelt, Chactas nach den Azoren zu 
führen und ihm die berühmte Statue ſehen zu 
laſſen, welche die erſten Seefahrer auf dieſen Kü⸗ 
ſten gefunden zu haben behaupteten. 


— 
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sian den Azoren weg wurden wir Dip die 
Winde auf die Bank on Re ufoundland getrieben, 
und mußten bei der Sujet St. ‘Peter wieder Halt 
machen. T. und ich (abermals Worte des hi⸗ 
eſtoriſchen Verſuches) eilten in die Berge 
«diefer ſchauerlichen Inſel; wir verloren uns in 
«dem Nebel, womit fle unaufhörlich bedeckt it; 
a unter Wolken und Windſtößen, und begleitet 
«von dem Toſen eines Meeres, das wir nicht 
e fehen konnten, irrten wir auf einer dürren 
e abgeſtorbenen Heide und am Rande eines röth⸗ 
anger Gießbaches, der zwiſchen Felſen hinrann. v 

In den Thalern ſtehen hie und da gerftreufe 
Fichten, deren junge Schoſſe zur Bereitung eines 
bittern Bieres dienen. Die Juſel it von zahl 
reichen Klippen umgeben, unter denen eine das 
Vogelhaus heißt, weil die Seevögel dort im 
Frübjahre zu niſten pflegen. Im Genius des 
Ne nae * = eine A 
davon ‘ails 

Die Inſel et: sates it von 1 von ae 
nt nur durch eine ziemlich gefährliche Meer⸗ 
enge geſchieden; von ihren öden Küſten gewahrt 
man die noch dderen Geſtade Neufbundlaands. Im 
Sommer ‘find die ſandigen Flächen dieſer Juſeln 
mit Fiſchen bedeckt, welche an der Sonne getrock⸗ 
net werden, und im Winter mit Eisbären, wel⸗ 
che die von den Fiſchern vergeſſenen Reſte aufzehren. 


bs a 
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Als ich an der Peters Infel landete, beftand 
der Hauptort derſelben, ſoviel ich mich erinnere, 
aus einer ziemlich langen Gaffe, die längs des 
Meeres gebaut war. Die Einwohner, ſehr galt 
frei, beeilten ſich, Tiſch und Haus uns anzubieten. 
Der Gouverneur wohnte am Ende der Stadt. 
Ich ſpeiſte zwei oder dreimal bei ihm. Er hatte 
in einem der Gräben des Forts einige europäiſche 
Gemüſe angepflanzt. Ich erinnere mich, daß er 
mir nach der Mittagstafel ſeinen Garten zeigte; 
wir giengen dann auf die Feſtung und ſetzten uns 
am Fuße der dort aufgeſteckten Flagge nieder. 
Die franzöſiſche Fahne wehte über unſerm Haup⸗ 
te, als wir, den Blick auf ein wildes Meer und 
die büftern Küften von Reufounvhony e, 
vom Vaterlande ſprachen. 

Nach einem Aufenthalte don Wee Tagen 
verließen wir die Infel St. Peter, das Fahrzeug 
nahm feine Richtung nach Suͤden, und erreichte 
die Breite der Küſten von Maryland und Virgi⸗ 
nien: da hielt uns Windſtille auf. Wir hatten 
den ſchönſten Himmel über uns; die Nächte, der 
Aufgang und Untergang der Sonne waren ent⸗ 
zückend. In dem ſchon angeführten Kapitel des 
Genius des Chriſtenthums: «Zwei Na⸗ 
turbilders habe ich die Pracht dieſer Nächte, 
die Herrlichkeit dieſes Sonnenuntergangs geſchil⸗ 
dert. «Die Sonnenſcheibe, im Begriffe ſich in 
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die Wogen zu tauchen, ſchien durch das Tauwerk 
des Schiffes aus ſchrankenloſen Räumen u. ſ. w. 

Nicht viel fehlte, daß hier ein Zufall allen 
meinen Entwürfen ein Ende gemacht batte. i 


Die Hitze war ſehr drückend; das Meer voll: 
formal ruhig, kein Segel ſchwoll, und das Schiff, 
von ſeinen Maſten zu ſehr belaſtet, ſchwankte auf 
eine unangenehme Weiſe hin und her. Da ich 
auf dem Verdeck beinahe verbrannte, und mich 
jenes Schwanken ermüdete, wollte ich mich baden; 
weil wir aber fein Boot außen hatten, warf ich 
mich vom Bogſpriet ins Meer. Anfangs gieng 
Alles vortrefflich, und mehrere von der Reiſege⸗ 
ſellſchaft ahmten mir nach. Ich ſchwamm, ohne 
auf das Schiff zu achten, aber als ich mich wen⸗ 
dete, gewahrte ich, daß die Strömung es ſchon 
ziemlich weit weggeführt hatte. Die Schiffsmann⸗ 
ſchaft war auf dem Verdecke, und hatte den an⸗ 
dern Schwimmern ein Tau zugeworfen. Haifiſche 
zeigten ſich in der Nähe des Fahrzeuges, und 
man that mehrere Flintenſchüſſe vom Bord aus, 
um fie zu verjagen. Der Zug des Gewaffers 
hemmte meine Rückkehr und erſchöpfte meine Kräfte. 
Den Abgrund unter mir, konnt' ich jeden Augen⸗ 
blick durch die Haifiſche einen Arm oder ein Bein 
verlieren. Auf dem Schiffe war man bemüht ein 
Boot auszuſetzen, aber man mußte erſt ein Hiß⸗ 

Reife in Amerika. ir Thl. 2 
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tau (Zugſeil) zurichten, was eine mne 
Zeit koſte te.. 
Zaum größten Glücke erhob ſich ein, zwar baum 
merklicher, Wind, das Schiff ſteuerte nun auf 
mich zu, ich konnte das Ende des Taues erfaſſen; 
aber die Genoſſen meiner Vewegenheit hatten ſich 
auch an dies Tau angeklammert, und als man 
uns nach der Seite des Fahrzeuges binzog „ drück⸗ 
ten ſie auf mich, der ich am äußerſten Ende war, 
mit ihrem ganzen Gewichte. Man fiſchte uns nun 
Einen nach dem Andern heraus, — ein langwie⸗ 
riges Geſchäft. Die Schwankungen des Schiffes 
dauerten noch immer, und bei jeder derſelben wur⸗ 
den wir entweder zehn bis zwölf Fuß unter Waf- 
fer getan cht. oder eben ſo hoch in die Luft auf⸗ 
gehängt, wie Fiſche an der Angel. Bei der letz⸗ 
ten Untertauchung fühlte ich mich einer Ohnmacht 
nahe; eine Schwankung mehr, und es war um 
mich geſchehen. Endlich zog man mich halbtodt 
aufs Verdeck: wäre ich ertrunken, wie viele Ver⸗ 
legenheiten hätte dieß mir und Andern erſpart! 
une Tage nach dieſem Ereigniffe faben wir 
Land; es ward bezeichnet durch die Gipfel einiger 
Baume die aus dem Schooße der Gewäſſer her⸗ 
aufzuſteigen ſchienen: fpäter entdeckten mir die 
Palmen der Nilmündung auf gleiche Art die Küfte 
von Aegypten. Ein Lootſe kam an Bord. Wir 
liefen in die Cheſapeakbai ein, und ſendeten noch 
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denfelben Abend eine Schaluppe ab, um friſches 
Waſſer und Lebensmittel zu bekommen. Ich ge⸗ 
ſellte mich denen bei, die ans Land giengen, und 
eine halbe Stunde, nachdem ich das Schiff ver⸗ 
laſſen, betrat ich den amerikaniſchen Boden. 
Ich ſtand eine Zeitlang mit geſchränkten Ar⸗ 
men, meine Blicke rings um mich ber ſendend, 
mit einer Miſchung von Gefühlen und Gedanken, 
die ich damals nicht zu entwirren wußte, und ge⸗ 
genwärtig nicht zu ſchildern vermöchte. Dieſer 
Welttheil, der übrigen Welt während der ganzen 
Daner der alten Zeiten, und während einer lan⸗ 
gen Reihe neuerer Jahrhunderte unbekannt; die 
erſten wilden Schickſale dieſes Welttheiles und 
ſeine zweiten Schickſale ſeit Chriſtoph Columbus 
Ankunft; die Herrſchaft der Monarchien Europas 
erſchüttert in dieſer neuen Welt; die alte Socie⸗ 
tät endend in dem jungen Amerika; ein Freiſtaat 


von bis dahin unbekannter Art, eine völlige Um⸗ 8 


änderung im menſchlichen Geiſte und in der politi⸗ 
ſchen Ordnung ankündend; der Antheil, welchen 
mein Vaterland an dieſen Ereigniſſen gehabt; dieſe 
Meere und dieſe Küſten, die ihre Unabhängigkeit 
zum Theil der Flagge und dem Blute der Fran⸗ 
zoſen danken; ein großer Mann, hervortretend aus 
der Mitte des Haders und der Wüſten, Washing⸗ 
ton, der jetzt an derſelben Stelle eine blühende 
Stadt bewohnt, wo ein Jahrhundert früher Wil⸗ 
2 * 
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liam Penn von einigen Indianern ein Stück Lan⸗ 
des gekauft; die vereinten Staaten, über den 
Ocean nach Frankreich die Revolution und die 
Freiheit zurückſendend, welche Frankreich mit ſeinen 
Waffen unterſtützt hatte; endlich meine eignen Plane, 
die Entdeckungen, welche ich in dieſen Eindden, 
die noch ihre weite Herrſchaft hinter dem engen 
Gebiete einer fremden Civiliſation ausbreiten, zu 
unternehmen vorhatte: — dieß waren die Gegen⸗ 
ſtände, welche verworren meinen Geiſt beſchaͤftigten. 
Wir giengen nun nach einer ziemlich ent 
fernten Wohnung, um einzukaufen, was wir da⸗ 
ſelbſt feil fänden. Unſer Weg führte durch ein 
paar kleine Gehölze von Balſambaͤumen und vir⸗ 
giniſchen Cedern, die die Luft mit Wohlgeruch er⸗ 
füllten. Spottvögel und Kardinäle flatterten um⸗ 
her, und ihr Geſang und ihre Farben verkündeten 
mir ein neues Klima. Ein Negermädchen, vier 
zehn bis fünfzehn Jahre alt, und von feltener 
Schönheit, kam, uns das Thor eines Hauſes zu 
öffnen, welches eben ſowohl dem Pachthofe eines 
Engländers, als der Wohnung eines Coloniſten 
glich. Kuhheerden weideten auf künſtlichen Wie⸗ 
jer, die mit Palliſaden umzaunt waren, worin 
graue, ſchwarze und geſtreifte Eichhörnchen ſpiel⸗ 
ten; Neger waren mit Holzſägen, andre in nahen 
Tabackspflanzungen beſchaͤftigt. Wir kauften Mais⸗ 
kuchen, Hühner, Eier, Milch, und kehrten dann 
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zu dem Schiffe zurück, welches in der Bai Mater 
geworfen hatte. we ¥ 

Man lichtete die Anker, um die Rhede sie 
dann den Hafen von Baltimore zu gewinnen. Die 
Fahrt war langſam, es fehlte an Wind. Als wir 
Baltimore näher kamen, verlor das Gewäſſer feine 
weite Aus dehnung, es ward vollkommen ruhig, 
und wir glaubten einen Fluß binanzufhiffen, def 
fen Ufer mit langen Alleen eingefaßt ſind; Balti⸗ 
more ſtellte ſich uns, wie am Ende eines Sees 
liegend, dar. Neben der Stadt erhob ſich eine 
von Bäumen beſchattete Anhöhe, an deren Fuße 
man einige Häufer zu bauen begann. Wir legten 
am Quai des Hafens an. Ich übernachtete noch 
am Bord und gieng erſt den andern Tag ans 
Land. Ich nahm meine Wohnung in einem Gaſi⸗ 

hauſe, wohin man mein Gepäck brachte. Die Se⸗ 

minariſten mit ihrem Vorſteher bezogen die für 
ſie bereitete Nie derlaſſung, von wo aus ſie ſich 
nachher in Amerika zerſtreut haben. 

Baltimore, wie alle Hauptſtädte der vereinten 
Staaten, hatte damals noch nicht die Aus dehnung 
wie heut zu Tage; es war aber eine hübſche, ſehr 
reinliche und ſehr belebte Stadt. Ich bezahlte dem 
Schiffskapitan meine Ueberfahrt, und gab ihm in 
einem ſehr guten Speiſehaus am Hafen ein Ab⸗ 
ſchiedsmahl. Dann miethete ich einen Platz auf dem 
Poſtwagen, welcher dreimal woͤchentlich die Reiſe 
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nach Philadelphia macht. Früh um vier Ube. be⸗ 
ſtieg ich den Wagen, und fiebe da! nun fuhr ich 
dahin auf den großen Straßen der neuen Welt, 
wo ich Niemanden und Niemand mich kannte; 
meine Reiſegefährten hatten mich nie geſehen, und 
ich ſollte auch ſie nach unſrer Ankunft in der Haupt⸗ 
u pennſylvaniens niemals wiederſehen. a 


Der Weg, welchen wir durcheilten, war mehr 
erſt außgeftedt, als gemacht, das Land ziemlich 
flach und öde; wenige Vögel, wenige Bäume, 
einige zerſtreute Häuſer, keine Dörfer, — dieß 
Bild überraſchte mich ſehr unangenehm, 


Indem wir und Philadelphia näherten, begeg⸗ 
pei wir Bauern, die zu Markte giengen, und 
verſchiedenen, zum Theile ſehr eleganten, Fuhr⸗ 
werken. Philadelphia ſchien mir eine ſchöne Stadt: 
die Straßen ſind breit, einige, mit Bäumen be⸗ 
pflanzt, durchſchneiden ſich winkelrecht und regel⸗ 
mäßig von Nord nach Süd und von Oſt nach 
Weſt. Der Delaware fließt parallel mit einer an 
ſeinem weſtlichen Ufer angelegten Straße; er iſt 
ein Fluß, der in Europa für beträchtlich gelten 
würde, deſſen man aber in Amerika nicht erwähnt. 
Seine Ufer ſind nieder und wenig maleriſch. 

Philadelphia dehnte ſich zur Zeit meiner Reife 
(1791) noch nicht bis an den Schuylkill aus; der 
Landſtrich gegen dieſen Fluß hin war erſt durchs 
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Loos vertheilt, und An rin Häuſer RR 
dort gebaut. 

Der Anblick von Pbhiladelpsia iſt talt i 
eintönig. Was im Allgemeinen den Städten der 
vereinten Staaten mangelt, ſind Denkmale, zu⸗ 
mal alte Denkmale. Der Proteſtantismus, wel⸗ 
cher der Imagination nicht huldigt, und welcher 
ſelbſt neu iſt, hat nicht ſolche Thürme und ſolche 
Dome errichtet, wie in Europa die alte katholi⸗ 
ſche Religion. Beinahe nichts erhebt ſich in Phi⸗ 
ladelphia, in Neus Mork, in Boſton über die 
Maſſe der Mauern und der Dächer. Das He 
trauert über dieſe Gleichheit. 

Die vereinten Staaten gewähren vielmehr den 
Anblick einer Colonie, als einer Mutternation, 
Man findet dort nur Gebräuche, nicht Sitten; 
man fühlt, daß die Bewohner keine Eingeborne 
des Landes find; dieſe Geſellſchaft, fo ſchöͤn in 
der Gegenwart, hat keine Vergangenheit; die 
Städte find neu, die Gräber find von geſtern. 
Daher ward ich veranlaßt, in den Natchez zu 
ſagen: «Noch hatten die Europäer keine Graber 
cin Amerika, und ſchon hatten fle Gefängniſſe. 
«Dieß waren die einzigen Denkmale des Vergan⸗ 
genen für dieſe Geſellſchaft ohne Wen und 
a ohne Erinnerungen. v , 

Es giebt nichts Altes in Amerika, alt. die 
Wälder, Kinder der Erde, und die Freiheit, die 
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Mutter aller menſchlichen Geſellſchaft: doch nid 
wiegt wohl Denkmale und Ahnen auf. tbs 
Ein Mann, der, wie ih, in den vel ken 
Staaten landete voll Enthuſiasmus für die Al⸗ 
ten, ein Cato, welcher überall die ſtrengen Sit⸗ 
ten der erſten Römer ſuchte, müßte hier großes 
Aergerniß nehmen, indem er überall dieſe Eleganz 
der Kleidung, dieſe Ueppigkeit der Equipagen, die 
Leichtfertigkeit des Umganges, die Ungleichheit des 
Vermögens, die Unſittlichkeit der Spielhäufer, das 
Getöſe der Ballfäle und der Schaufpielhäufer fände. 
In Philadelphia hätte ich glauben können in einer 
engliſchen Stadt zu ſeyn; nichts kündete mir an, 
daß ich aus einer Monarchie in eine Republik ate 
kommen. 
Aus dem hiſtoriſchen Verſuche laßt fig 
erſehen, daß ich zu jener Zeit ein großer Bewun⸗ 
derer der Republiken war; nur hielt ich ſie nicht 
für / möglich in dem Weltalter, worin wir uns 
befinden, weil ich nur die Freiheit nach Art der 
Alten kannte, jene Freiheit, welche eine Tochter 
der Sitten neu entſtehender Menſchenvereine iſt; ich 
wußte noch nicht, daß es auch eine andre Freiheit 
gebe, eine Tochter der Aufklärung und alter Cie 
viliſation; eine Freiheit, deren Realität die Re⸗ 
praͤſentativ⸗Republik bewieſen hat. Es iſt heut 
zu Tage nicht mehr ndthig, fein kleines Feld ſelbſt 
zu bauen, Künſte und Wiſſenſchaften zu verab⸗ 
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ſcheuen, krumme Nägel und lange Birte zu 05 
ben, um frei zu ſein. 

Meine damalige politiſhe Lage 220 mir ote i 
Zweifel die üble Laune, in der ich jene ſatyriſche 
Note gegen die Quäker und ſelbſt gewiſſermaßen 
gegen alle Amerikaner, ſchrieb, welche man in dem 
hiſtoriſchen Verſuche findet. Uebrigens war der 
Anblick des Volkes in den Straßen der Hauptſtadt 
von Penſylvanien angenehm; die Männer zeigten 
ſich ſauber gekleidet; die Weiber, beſonders die 
Quaͤkerinnen, mit ihrem einformigen Hute, ſahen 
außerſt hübſch aus. Auch begegnete ich mehreren 
Koloniſten aus St. Dominge und einigen ar 
wanderten Franzoſen. ; 

Ich war begierig, meine Reife nach der Be 
anzutreten, und Jedermann rieth mir, nach Als 
bany zu gehen, wo ich, näher an der Graͤnze des 
urbaren Landes und den indianiſchen Völkerſchaften 
näher, am leichteſten Führer finden und die erfor: 
derlichen Nachrichten einziehen könnte. 

Als ich in Philadelphia ankam, war General 
Washington abweſend. Ich mußte gegen va Tae 
ge warten, bis er zurückkam. Da ſah ich ihn 
vorüberfahren in einer Kutſche, welche mit vier 
lebhaften Pferden prächtig beſpannt, im Fluge da⸗ 
hineilte. Washington ſollte, nach meinen damali⸗ 
gen Ideen, nothwendig ein Cincinnatus ſeyn; allein 
Cincinnatus in einem Staats wagen ſtoͤrte ein wentg 


meine Republik vom Jahre 296 der Stadt Rom. 
Der Dictator Washington konnte er etwas Anderes 
ſeyn als ein Bauer, der ſeine Ochſen treibt und 
ſeinen Pflug lenkt? Jedoch als ich zu dem großen 
Manne bingieng, ihm meinen Empfehlungsbrief zu 
überreichen, da fand ich allerdings die ie 
1 alten Römers. 

Ein kleines Haus von engliſcher Bauart, den 
eee ganz ähnlich, war der Pallaſt des 
Präſidenten der vereinten Staaten. Keine Wa⸗ 
chen, nicht einmal Bediente. Ich pochte an; eine 
junge Magd öffnete. Ich fragte, ob der General 
zu Hauſe ſey; ſie bejahte es. Nun ſagte ich, daß 
ich ihm einen Brief zu übergeben hätte. Die Magd 
fragte mich um meinen Namen, der auf engliſch 
ſehr ſchwer auszusprechen iſt und den fle nicht behal⸗ 
ten konnte. Sie ſagte daher leiſe zu mir: « Walk 
in, Sir!» (Treten Sie ein, mein Herr!) und 
gieng vor mir her durch einen jener engen und lan⸗ 
gen Gänge, welche in den engliſchen Häufern als 
Vorplatz dienen; fle führte mich in ein Empfang⸗ 
zimmer, und bat mich hier den General zu erwarten. 

Ich war nicht verlegen. Größe der Seele 
oder Größe des Glückes imponiren mir nicht; ich 
bewundere die erſtere, ohne davon niedergedrückt 
zu werden, und die zweite flößt mir mehr Mitleid 
als Achtung ein. Eines Menſchen Anblick wird 
mich nie in Verwirrung ſetzen. 
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Nach einigen Minuten trat der General herein; 
4 Mann von großem Wuchſe, von ruhiger Haltung 
und mehr Kaltes als Edles in ſeinem Aeußern; die 
Kupferſtiche ſeines Bildniſſes ſind gut getroffen. 
Ich überreichte ihm ſchweigend meinen Brief; er 
erbrach und durchlief ihn bis zur Unterfchrift, wo 
er laut leſend ausrief: Der Obrift Armand!» — 
ſo nannte er den Marquis von La Rouairie, und 
ſo hatte dieſer ſich unterzeichnet. N 

Wir ſetzten uns; ich erklärte ihm, ſo a es 
gieng⸗ den Beweggrund meiner Reiſe. Er ant⸗ 
wortete mir in einfplbigen franzö ſiſchen oder engli⸗ 
ſchen Worten, und hörte mich mit einer Art Be⸗ 
troffenheit an. Ich bemerkte es, und ſagte etwas 
lebhaft: 4 Aber es iſt doch minder ſchwer, die nord⸗ 
4 weſtliche Durchfahrt zu entdecken, als ein Volk 
zu erſchaffen, wie Sie gethan haben.» Well, 
well, young man! (Wohl, wohl, junger 
Mann!) rief er, und reichte mir die Hand. Er 
lud mich auf den een Tag zu Tiſche, und 8 
entfernte mich. 
Pünktlich ſtellte 10 mich ein; wir waren nur 
fünf oder ſechs Perſonen an der Tafel. Das Ge⸗ 
ſpräch hatte faſt ausſchließlich die franzöſiſche Re⸗ 
volution zum Gegenſtande. Der General zeigte 
uns einen Schlüſſel der Baſtille; dieſe Schlüſſel 
waren eine alberne Spielerei, die man dazumal 
in beiden Welttheilen herumbot. Haͤtte Washing⸗ 
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ton die Sieger der Baſtille in den Goſſen 
von Paris herumliegen fever, er würde weniger 
Glauben an ſeine Reliquie gehabt haben. Der 
Ernſt und die Stärke der Revolution waren nicht 
bei dieſen blutigen Orgien. Bei der Aufhebung 
des Edikts von Nantes, im Jahr 1685, zerſtörte 
der Pöbel der Vorſtadt St. Antoine den proteſtanti⸗ 
ſchen Tempel zu Charenton mit eben ſo viel Eifer, 
als er im Jahre 1793 die Kirche zu St. Denis ver⸗ 
wüſtete. a 
Ich verließ den General um zehn Ube Abends 

und habe ihn nie wieder geſehen; er gieng den fol- 
genden Tag aufs Land, und ich ſetzte meine Reife, 
2 

So war dite Zufammentreffen mit dieſem 
mame, der eine ganze Welt befreit hat. Wass 
hington ſtieg in das Grab hinunter, bevor meine 
Schritte etwas Geräuſch zu machen begannen; ich 
gieng als das unbekannteſte Weſen an ihm vorüber; 
er war in ſeinem vollen Glanze, und ich in vol⸗ 
ler Dunkelheit. Mein Name blieb vielleicht nicht 
einen Tag in ſeinem Gedächtniſſe. Dennoch Heil 
mir, daß ſeine Blicke auf mich gefallen! Ich habe 
mich davon für mein ganzes übriges Leben erwärmt 
gefühlt; es iſt eine eigene Kraft in den Blicken ei⸗ 
nes großen Mannes. 

Ich habe in der Folge Buonaparte geſehen; es 

zeigte mir alſo die Vorſehung die beiden Manner, 
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gleicht, Mann mit Mann, ſo erſcheint das Genie 
des erſten von minder hohem Fluge, als das des 
zweiten. Washington gehört nicht, wie Buona 
parte, zu dieſem Stamme der Alexander und der 
Eäfarn, deſſen Wuchs höher iſt, als der des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Nichts Staunen Erregendes 
knüpft ſich an ſeine Perſon; er tritt nicht auf einer 
ſo großen Schaubühne auf; er erſcheint nicht im 
Kampfe mit den geſchickteſten Feldherrn und den 
mächtigſten Monarchen ſeiner Zeit; er durchſchifft 
nicht die Meere; er fliegt nicht von Memphis nach 
Wien. „von Cadix nach Moskau: er vertheidigt ſich 
mit einer Handvoll Bürger in einem Lande ohne 
Erinnerungen und ohne Berühmtheit, in dem en⸗ 
gen Umkreiſe des heimiſchen Heerdes. Er liefert 
keine Schlachten, die die blutigen Triumphe von 
Ar bela und Pharſalus erneuen; er ſtürzt keine Thro⸗ 
nett, um mit ihren Trümmern andere zu bereichern; 

er ſetzt den Fuß nicht auf den e ar 

Kö on ige. t 


Eine Art Stille umgiebt bie Handlungen Was⸗ : 
bingtons; er handelt mit Zurückhaltung. Man 
könnte ſagen, er ſieht ſich als den Bevollmächtig⸗ 
ten der Freiheit künftiger Zeit an, und fürchtet, 
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fie bloszuſtellen. Es iſt nicht ſein eigenes Schick⸗ 
ſal, deſſen Sache dieſer Held einer neuen Art 
führt, ſondern das Schickſal ſeines Landes; er er⸗ 
laubt ſich nicht, das aufs Spiel zu ſetzen, was 
nicht ihm gehört. Aber aus dieſer tiefen Dunkel⸗ 
heit, welch ein Licht bricht daraus hervor! Gehet 
hin nach den unbekannten Wäldern, wo das Schwert 
Washingtons funkelte, was werdet ihr finden? 
Gräber? — Nein! eine Welt! Washington hinter⸗ 
ließ auf feinem GAREN als enen die 
vereinten Staaten. 

Buonaparte hat keinen Zug von dieſem 82 
nen Amerikaner. Er kämpft auf einer alten Erde, 
umgeben von Glanz und Geräuſch; er will nichts 
begründen als feinen Ruf; er beſchäftigt ſich mit 
nichts als mit ſeinem eigenen Geſchick. Er ſcheint 
zu wiſſen, daß feine Sen dung nur kurz ſeyn, daß 
der Gießbach, der ſo hoch herabſtrömt, bald ver⸗ 
flegen wird; haſtig ſucht er ſeinen Rubm zu benü⸗ 
tzen und zu mißbrauchen, wie eine flüchtige Ju⸗ 
gend. Gleich den Göttern Homer's will er in vier 
Schritten an der Welt Ende kommen; er erſcheint 


an allen Ufern; ſchreibt eilfertig ſeinen Namen in 


die Jahrbücher aller Völker, wirft im Laufe ſeinen 
Verwandten und ſeinen Soldaten Kronen zu, und 
übereilt ſich in ſeinen Denkmalen, in ſeinen Geſe⸗ 
gen, in feinen Siegen. Mit der einen Hand ſtürzt 
er die Könige, und wirft mit der andern den 


ae 
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revolutionären Rieſen nieder; aber indem er die 
Anarchie zermalmt, erſtickt er auch die Freiheit, 
und endet damit, feine eigene auf — u 
Chante: zu verlieren. ; 


Einem Jeden wird der Lohn nach feinen Bere 
ten, Washington erhebt eine Nation zur Unab⸗ 
hängigkeit, und als ein in den Ruheſtand zus 
rückgezogener Staatsbeamter entfhläft ı er friedlich 
in feinem väterlichen Haufe, aber umgeben von 
der Trauer feiner Mitbürger und von der Verehr⸗ 
ung aller Völker. Buonaparte raubt einer Nas 
tion ihre Unabhängigkeit: als entthronter Kaiſer 
wird er in eine Verbannung getrieben, wo der 
Schrecken der Erde ihn ſelbſt unter der Obhut 
des Oceans noch nicht ſicher genug gefangen zu 
halten glaubt. So lange er noch, wiewohl ſchwach 
und an einen Fels geſchmiedet, gegen den Tod 
kämpft, wagt Europa nicht die Waffen niederzu⸗ 
legen. Er ſtirbt, und dieſe Neuigkeit, verkündet 
an der Pforte des Pallaſtes, vor der der Erobe⸗ 
rer ſo viele Leichen hatte verkünden laſſen, über⸗ 
raſcht und erſchüttert die Vorübergehenden nicht: 
— was hätten die Bürger an ihm zu bemeinen? 


Der Freiftaat Washington's befteht, das Rais 
ſerthum Buonapartes itt zerftört, es hat fein Da⸗ 
ſeyn vollbracht zwiſchen der erſten und zweiten Reiſe 
eines Franzoſen, welcher eine dankbare Nation 
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fand, da wo er für einige or. ently — 
gekämpft hatte. a 

Washington und en giengen ‘ane 
kan Schooße von Republiken hervor: beide von 
der Freiheit geboren, war der eine ihr treu, der 
andere verrieth ſie. Ihr Loos wird, nach ihrer 
Wahl, auch in Zukunft verſchieden feyn. Der 
Name Washington wird ſich mit der Freiheit von 
einem Menſchenalter zum andern mehr ausbreiten, 
Ae. wird den Anfang einer neuen Zeitrechnung 
für das Menſchengeſchlecht bezeichnen. Der Name 
Buonaparte wird nicht minder von den künftigen 
Generationen genannt werden; aber kein Segen 
wird ſich an ihn knüpfen, und oft wird er gro⸗ 
zen und kleinen Unterdrückern als Autorität die- 
nen. 

h ‚Washington war ganz der Repräſentant der 
Bebürfniffe, der Anſichten, der Kenntniffe und 
der Meinungen ſeines Zeitalters; er hat die Be⸗ 
wegung der Geiſter unterſtützt, anſtatt ihr ent⸗ 
gegen zu treten; er wollte, wie es ſeine Pflicht 
war, die Sache ſelbſt, für die er berufen war: 
daher der Zuſammenhalt und die Dauer ſeines 
Werkes. Dieſer Mann, der wenig überraſcht, 
weil er natürlich und von rechtem Ebenmaaße iſt, 
bat ſeine Exiſtenz mit der ſeines Landes unzer⸗ 
trennlich vereint; ſein Ruhm iſt das gemeinſame 
Erbtheil der wachſenden Civiliſation; ſein Name 
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erhebt ſich wie der jener heiligen Orte, wo eine 


unveeſiegbare Heilquelle für das Volk ſich ergießt. 


Buonaparte konnte gleichfalls die Domaine 
der Menſchheit vermehren. Er wirkte auf die 
gebildetſte, einſichtsvollſte, tapferſte und glänzendſte 
Nation der Erde. Welches wäre jetzt ſein Rang 
in der Welt, wenn er Großmuth mit dem, was 
er von Heldenmuth beſaß, verbunden, wenn er, 
Washington und Buonaparte zugleich, die Frei⸗ 


heit zur Erbin ſeines Ruhmes eingeſetzt hätte! 


Allein dieſer maaßloſe Rieſe paßte ſein Geſchick 


gehörte der neuen, ſein Streben der alten Zeit; 
er bemerkte nicht, daß die Wunderthaten ſeines 
Lebens den Werth eines Diadems weit überſtie⸗ 
gen, und daß dieſer gothiſche Schmuck ihm übel 
fand. Bald that er einen Schritt mit dem Jahr⸗ 
hunderte, bald gieng er zur Vergangenheit zurück, 
und, mochte er dem Laufe der Zeit folgen oder 
entgegen treten, durch ſeine wunderſame Kraft 
beſchleunigte oder hemmte er die Strömung. Die 
Menſchen waren in ſeinen Augen nichts als ein 
Werkzeug der Macht; keine Sympathie beſtand 
zwiſchen ihrem Glück und dem ſeinigen. Er hatte 
verſprochen, ſie zu befreien, und er legte ſie in 
Ketten; er trennte ſich von ihnen, ſie entfernten 
ſich von ihm. Die Könige von Egypten errichte⸗ 
ten ihre Todten⸗Pyramiden nicht inmitten blühen⸗ 
der Gefilde, ſondern in öden Sandſteppen, dieſe 
großen Grabſteine erheben ſich wie die Ewigkeit 
im weiten einſamen Raume: — Buonaparte hat 
das Denkmal ſeines Ruhmes nach dieſem Vorbilde 
gebaut. 1 gt 5 
Reife in Amer. ir. Thl. 3 


nicht an das ſeiner Zeitgenoſſen an. Sein Geiſt 


Was 


i 
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Nach New⸗York zurückgekommen, ſchiffte ich 
mich auf dem Paketboote ein, welches den Hudſon⸗ 
oder Nordſtrom hinauf nach Albany ſegelte. 
In einer Anmerkung des biſtoriſchen Verſuches 
habe ich einen Theil meiner Fahrt auf dieſem Strome 
beſchrieben, an deſſen Ufern heutiges Tages einer 
der Könige Buonapartes, und wos noch mehr iſt, 
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einer feiner Brüder, unter ag Republikanern Was- 5 


bingtons verſchwindet. In eben jener Anmerkung 


redete ich von dem Major André, jenem unglückli⸗ 
chen jungen Manne, über deſſen Loos ein Freund, 
den ich nie aufhöre zu beweinen, rührende und muth⸗ 
volle Worte geſprochen hat, als Buonaparte eben 

im Begriffe war den Shen, zu beſteigen, . 
dem. Marie, Antoinette, geſeſſen hatte) 

Gleich nach meiner Ankunft zu Albany ſuchte 
ich einen Herrn Swift auf, an den ich zu Phi⸗ 
ladelphia einen Brief erhalten hatte. Dieſer Ame⸗ 


rikaner trieb Pelzhandel mit den in dianiſchen Staͤm⸗ 
men, welche den von England an die vereinten 


Staaten abgetretenen Landſtrich bewohnten. So 
theilen nämlich die civiliſirten Mächte ohne Um⸗ 
ſtaͤnde in Amerika Länder, die nicht ihnen gehö⸗ 
ren. Herr Swift hörte mich an, und machte 
mir dann ſehr verftändige Einwendungen; er ſagte 


mir, eine ſo beträchtliche Reiſe könne ich nicht 


ſo geradezu unternehmen, allein, ohne Unterſtütz⸗ 
ung, ohne Empfehlung an die egi, ameri⸗ 
kaniſchen, ſpaniſchen Militärpoſten, die ich paſſt⸗ 
ren müſſe; und wenn ich auch das Glück hätte, 
fo große Einöden: ohne Unfall zu durchwandern, 
ſo käme ich dann in die Eisregionen, wo ich vor 
Kalte oder Hunger umkommen würde. Er rieth 

mir, ich ſollte ſuchen, zuerſt etwas einheimiſch zu 


wa 


werden, und zu dieſem Zweck einen vorläufigen 


Ausflug ins Innere von Amerika machen, die 
Sprachen der Siu's, der Irokeſen und Esfimp’s 
ae . einige Zeit lang unter den lanadi⸗ 


J Herr de Fontanes, Denrtede iat Wabhington. 


ſchen Zwiſchenhändlern (courenrs de bois) und 
den Agenten der Hudſonsbai⸗Compagnie leben. 
Wenn dieſe Vorbereitungen gemacht wären. dann 
könnte ich mit Unterſtützung des franzoͤſiſchen 
Gouvernements oe mein: esa n 
een f a 
Dieſe Retiifiiläge, vétin’ Bwedndpigteit 10 
allerdings anerkennen mußte, machten einen ſeht 
en Eindruck auf mich; denn wenn ich 
er Einbildung gefolgt ware, würde ich gera⸗ 
den Weges nach dem Pole ge gegangen ſeyn, wie 
* man von Paris nach St. Cloud geht. Ich ver⸗ 
barg jedoch vor Herrn Swift mein Mißvergnü⸗ 
gen, und bat ihn, mir einen Führer und Pferde 
zu verſchaffen, damit ich mich nach dem Niagara⸗ 
falle, dann nach Pittsburg, und von da den 
Ohio hinab begeben könne. Ich hatte noch im⸗ 
mer den Reiſeplan, den ER Pty zuvor gemacht, 
3 mt + iter 
Herr Swift dingte (ür e Dienst einen 
yolländer, der mehrere indianiſche Dialekte ſprach. 
kaufte zwei Pfase und e mich $ — — 
ga verlaffen. 9° © eee | 
Das ganze Gand) sitter be Gebiete dieſer ö 
Stadt und jenem des Niagara iſt gegenwärtig 
bewohnt und angebaut, und wird von dem bes 
rühmten Kanal von New⸗Pork durchſchnitten; 
damals aber war es noch großentheils öde. Als 
ich den Mohaßdk paſſirt hatte, und mich nun in 
jenen noch nie gefällten Wäldern befand, verfiel 
ich in eine Art von Trunkenheit. Ich gieng 
4 von Baum zu Baum, bald rechts bald links, 
„ohne Wahl, und ſagte zu mir ſelbſt: Hier giebt 


R R NR nan: | ar Ee he a 
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10 keinen * Weg mehr, keine Städte, 
keine engen Häuſer, keine Prafidenten, Repu⸗ 
abliken, Könige .... Und um zu verſuchen, 
«0b ich denn wirklich in meine uranfänglichen 
„Rechte eingeſetzt fey, überließ ich mich tauſend 

4 Handlungen der Willkühr, welche den großen 
Hollander, der mir als Führer diente, und nun 
dachte ich fey wabnfinnig / in diekchte Wade 
genheit ſetzten. 9) 

Wir betraten die alten Wobuplätze Der: ſechs 
trokeſiſchen Nationen. Der erſte Wilde, dem wir 
begegneten, war ein junger Menſch, der vor einem 
Pferde hergieng, worauf eine nach der Sitte ihres 
Stammes geputzte Indianerin ſaß. Male e 
ſagte ihnen im Vorübergehen guten Tag. 

Es iſt ſchon bekannt, daß ich das Gluck gehabt 
habe, an der Gränze der Etndde vow einem mei⸗ 
ner Landsleute empfangen zu werden, von eit 
Herrn Violet, Tanzmeiſter bei den Wilden. 

zahlten ihm feine: Lectionen mit Biberfellen und 
4 Bärenſchinken. Mitten in einem Walde fand 
«id eine Art Scheuer, und in dieſer etwa: zwan⸗ 

zig Wilde, Männer und Weiber, die wie Zau⸗ 
« berer bemalt und halb nackt waren, beſchnittene 
„Ohren, Rabenfedern auf dem Kopfe und Ringe 
»in den Naſenlöchern hatten. Ein kleiner, nach 
4 ehemaliger Art gepuderter und reift rter Franzoſe, 
a mit einem apfelgrünen Kleide, einer Baumwollen⸗ 
weite, Muſſelin⸗Jabot und Dandkrauſen, kratzte 
<auf einer kleinen Geige ein altes franzöſiſches 
«ied: Madelon friquet, und die Irokeſen tanz⸗ 


) Hiſtoriſcher Verſuch Bd. IL 
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«ten. Wenn Herr Violet mit mir von den In⸗ 
A dianern ſprach, pflegte er immer zu ſagen: diefe 
a «Herten Wilden, dieſe wilden Damen; dabei lobte 
der die Geſchicklichkeit ſeiner Schüler, und 
sich habe auch in der That noch niemals ſo arge 
2 Bocksſprünge geſehen. Wenn Herr Violet feine 
8 6 Geige zwiſchen Kinn und Bruſt anſetzte, das 
r ſchnarrende Inſtrument ſtimmte, und dann gebie⸗ 
a teriſch auf Irokeſich rief: An Platz! ſo ſtürzte der 
«ganze Haufe wie eine Heerde von Teufel über 

einander her. *) 

ek Das war nun allerdings etwas befremdend 
für einen Schüler Rouſſeaus, in das Leben der 
Wilden durch einen Ball eingeführt zu werden, wel⸗ 
chen ein ehemaliger Küchenjunge des General Ro⸗ 

Gambeas den Irokeſen gab! 
Wir ſetzten unſre Reiſe fort. Ich laſſe nun 
handſchriftlichen Aufzeichnungen reden, und 
. ſie ganz ſo, wie ich ſie vorfinde, bald in Form 
einer Erzählung, bald in jener eines Tage: 
buch s, zuweilen in Briefen oder wohl dad in 
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) Es beginnt hier eine neur Paginirung, da Vorwort und 
Vorrede, welche letztere eine kurze allgemeine Geſchichte der 
Reifen enthält, anfänglich beſtimmt war, ein beſonderes 
Bändchen zu geben, wovon man aber abfland, well die Bo. 
senzahl zu gering geweſen wäre. Jene Vorrede iſt vos Hen. 
von Kronfels uterſetzt, unt erſt dat Folgende von Br. 
Perle. 
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Bei Friedrich Wagner, Buchbändler in Freie ih 
burg, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: n 


Denti Graft 
für die Aufhebung 
des den tatheliſhen Geiflichen vorgeſchriebenen 
4 Edlibates 
Mit drei Aktenſtücken. 


E 152 Seiten 8°. preis, broch. 48 kr. oder 12 gr. 


Dieſe höchſt intereſſante Schrift verdankt ihren 
Urſprung einer, von einer Anzahl Katholiken des 
Großherzogthums Baden, an Se. königl. Hoh. den 
Großherzog von Baden, an die zweite Kammer der 
badiſchen Landſtände und an die Curie des Erzbis⸗ 
thums Freiburg eingereichten Bittſchrift, worin die 
Bitte um Aufhebung des Cölibat⸗Gebotes ausgeſpro⸗ 
chen wird. — Die Anſichten und Gründe auf welchen 
dieſe Bittſchriften beruhen, ſind in dieſer Denkſchrift 
genauer ausgeführt: es wird darin zuerſt durch eine 

kurze hiſtoriſche ueberſicht an das Weſentlichſte aus der 
Geſchichte dieſes Inſtituts erinnert, darauf werden 
die Dee * ala Noon 
endlich wird nachgewieſen iel ww bg bab 
wünſchte Abänderung in der D ; e kanonischen 
Großherzogthum Baden gehoͤrt, 


Normen geſchehen konnte. 
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